
ZUR MÜNDART DES SCHANFIGG.
Mit besonderer berücksichtigung ihrer diphthongierungen.

§1. L i te ra tur und abkürznngen .
A. L ingu is t i sches : Ascoli , Saggi ladini, im Archivio glottol. l

(1875). — B S G. 1—17 = Beiträge zur schweizerdeutschen grammatik, hrsg.
von A. Bachmann, Frauenfeld 1910ff. Davon insbesondere band 2. 6. 7. 10.
11.13. 14. 17. — Braune, W., Ahd. gramm.», Halle 1911. — Bühler, V.,
Davos in seinem Walserdialekt, Heidelb. 1869. — Filii, R., Verzeichnis
rätischer flnrnameu des Schanfigg. Annalas della Societa retoromantscha
1906. — Gärtner, Tb., Rätorom. gramm., Heübronn 1883. — Derselbe,
Handb. der rätorom. spräche und literatur, Halle 1910. — Götzinger, W.,
Rom. Ortsnamen des kantons St. Gallen, dies. 1891. — Gröger, 0., Die
ahd. und äs. kompositionsfuge, Zürcher dies. 1911. — Heueier , A., Der
alem. consouantismus in der ma. von Baselstadt, Straßburg 1888. —
Hu on der , J., Der vokalismns der mundart von Disentis, dies. Freiburg
i. Ue. 1900. — Id. = Schweiz, idiotikon bd. 1-9, Frauenfeld 1881 ff. —
Jesp(ersen, 0.), LB. = Lehrbuch der phonetik9, Leipzig 1913. —
Derse lbe , Gf. = Phonetische grundfragen, Leipzig 1904. — Jud 1911
= Dalla storia delle parole lombarde-latine (Bulletin de dialectologie
romane 3). — Kört ing, G., Lat.-rom. wb., Paderborn 1891. — Kubier, A.,
Die snffixhaltigen (rom.) flurnameu Granbündens, Leipzig und Erlangen
1894. — K ü h l e r 1926, Die rom. und deutschen örtlichkeitsnamen des
kantons Graubünden, Heidelb. 1926. — Lut ta , C. M., Der dialekt von
Bergün und seine Stellung innerhalb der rätorom. maa. Graubündens,
Halle 1923. — Luz i , J., Lautlehre der snbselv. dialekte, diss. Zürich
1904. — Pau l , H., Mhd. gramm.9, Halle 1913. — Pult , C., Le parier
de Sent, diss. Lausanne 1897. — Saran, F., Deutsche Verslehre, München
1907. — S ch i ld , P., Die Brienzer mundart. 1. Vocalismus, diss. Göttingen,
Liestal 1891. — 2. Consonantismus, Beitr.l8,301ff. — Sievers, E., Grund-
züge der phonetik5, 1901. — Scripture, E. W., The elements of ex-
perimental phonetics, New York and London 1904. — Szad rowsky , M.,
Walserdeutsch, Bündner monatsbl. 1925. — Tschumper t , M., Versuch
eines bündnerischen idiotikon, Chnr 1896 ff. — Win t el er, J., Die Kerenzer
mundart, Leizig 1876. — Ferner die deu t s chen W ö r t e r b ü c h e r von
G r i m m , Kluge , Fischer (schwäb.), Schmel ler (bair.), Schmidt
(elsass.), die r ä t i s chen von Carigiet , Carisch und Pall ioppi ,
sowie einige blatter des Topographischen atlas der Schweiz (citiert
als Top. a.).

Beiträge tur geschickte der deutschen spräche. 66. ft
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B. Historisches: Branger, E., Rechtsgeschichte der freien
Waiser, dies. Bern 1905. — Campel l , U., Raetiae alpestris topographica
descriptio (verfaßt 1571 f.). Hrsg. von 0. J. Kind in bd. 7 der Quellen zur
Schweizer geschiente. — Cod(ex) dipl(omaticus), hrsg. von C. v. Mohr,
Chur 1848—1864. — Jecklin 1921, Was alte Urkunden von St Peter er-
zählen, Bündner monatsbl. 1921. — Derselbe, Jzb. = Das jahrzeitbuch
der kirche Langwies (um 1500), hrsg. von F. Jecklin, Chur 1919. —
Muoth , J. C., Über btindnerische geschlechtsnamen (usw.). 1. Personen-
namen, 2. Ortsnamen, Chur 1892f. — Nüsche le r , A., Die gotteshäuser
der Schweiz, Zürich 1864. — Rodel , Lw., Schnitzrödel vom anfang des
16. jh.'s, handschriftlich im archiv Langwies. — Churer urb. . XIV,
Die nrbarien des domcapitels zu Chur, hrsg. von C. v. Mohr, Chur 1869.

C. M u n d a r t p r o b e n und vo lkskund l iches : Fischer, C., Land
und leute im tale Schanfigg, vortrag, Chur 1905 (die mundartproben sind
fehlerhaft). — Kuoni , M., Überreste der rom. spräche im Schanfigg und
Prätigau, Chur 1886. — Mattli, G., Sitten und gebrauche im Schanfigg,
Prätigauer zeitung 1921, nr. l—24. — Walk m ei s t er, Chr., Märchen
und erzählungen in Feister mundart, bd. 28, s. 153—67 der Sammlung
'Schwyzerdütsch1 (Orell-Fttßli, Zürich). — Derselbe, Anbau und Ver-
arbeitung des hanfes in Peist im vorigen Jh., Bündner monatsbl. 1923,
nr. 3f. — Zinsl i , Ph., Die 'hanfschleizete' im Schanfigg, Schweiz, arch,
f. volksk. 14,19—35. — Derselbe, 'Di b'schürele', ein fastnachtsscherz im
Schanfigg (ma. von St Peter), Arch. f. volksk. 21,710". — Eine erzählung
in Langwieser munda r t enthalten die platten 302f. des phono-
grammarchivs der Universität Zürich. — Handschriftliche wo r t er-
Sammlungen aus Langwies und Castiel im archiv des Schweiz. Idiotikons.

Abkürzungen .
1. Orte: a) des Schanfigg: Ar.=Arosa. — Cf. = Calfreisen. —

Cst. = Castiel. — Ltt. = Lüen. — Lw. = Langwies. — Mädr. = Mädrigen.
Mds. = Maladere. — Mo. «Molinie. — Pa. = Pagig. — SP. = St.Peter.—
Seh. = Schanfigg (ohne Lw. und Ar.). — b) der Umgebung: mBd.
= Mittelbünden. — Churw. = Churwalden. — Fid. = Fideris. — Fk.
= Davos-Frauenkirch. — Fu. = Furna. — He. = Herrschaft. — Kü.
«Küblis. — Lu«. = Luzein. - MX. = Mali*. — Pd. = Praden. — Pp.
= Parpan. — mPrät. = mittleres Prätigau. — Tech. = Tschiertschen.

2. We i tereabkürzungen: (o-, u-)eng.=ober-, nn terengadinisch. —
fn. = familienname. — fln. = flurname. — ma. = mundart. — obw. = ob-
waldisch (surselvisch). — on. = ortsname. — ps. = personenname. — rät.
= rätisch. — urk. = urkundlich. — f = veraltete form.
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ZUR MÜNDART DES SCHANFIGG. 83

I. Einleitung.
§ 2. Über die eigenartigen mundartlichen Verhältnisse des

Schanfigg ist, wie das vorstehende literaturverzeichnis zeigt,
schon viel gearbeitet worden. Mich selbst haben zwei längere
ferienaufenthalte in Castiel mit der mundart in berührung
gebracht: 1915 h ö r t e ich sie, 1918 begann ich unter dem
frischen eindruck meines ersten mundart-phonetischen curses
im 'Schweizerdeutschen kränzchen' von herrn prof. A. Bach-
mann sie zu notieren. Die auf einem streifzug nach St. Peter,
Molinis und Peist gefundenen verschiedenen diphthongierungs-
stufen richteten meine aufmerksamkeit bald auf das problem,
das seither im mittelpunkt meiner bemühungen gestanden hat:
auf den gegensatz Langwies: Schanfigg. Die vorliegende arbeit
will in erster linie eine darstellung dieses gegensatzes in der
gesprochenen spräche und seiner geschichtlichen entstehung sein.

§3. *) Schanfigg ([t\&lfik n.) im engern sinne heißt der
rechtsseitige hang des sich von Chur aus in etwa 13 km luft-
linie östlich hinziehenden tales der Plessur von Maladers bis
und mit Peist. Im weitern, amtlichen, aber weniger boden-
ständigen sinne umfaßt der name auch die näher der quelle
gelegenen landschaften Langwies und Arosa. Der kürzere
linksseitige hang mit den dörfern Tschiertschen und Praden
und dem weiler Araschgen orientiert sich in mancher hinsieht
stärker nach Churwalden oder direct nach Chur; er fällt nicht
unter den begriff Schanfigg.2)

Die Plessur (in Castieler ma, pl'sour, neuerdings auch
pkssour)s) hat sich in dem morschen Bündnerschiefer der
Hochwangkette ein tiefes, meist schluchtartig schmales bett
gegraben und desgleichen sind beide talseiten von tiefen
erosionstobeln durchfurcht, die von jeher die größten hinder-
nisse jedes talweges bildeten. Im Hochwang (höwavgm.)

l) Vgl. zum folgenden blatt 418 (Churwalden) des Topographischen
atlasses der Schweiz.

*) Meine abkürzung Seh. meint stets das eigentliche (äußere) Schanfigg
von Maladers bis Peist.

') Urk. prope Plasswram 14. jh.
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erhebt sich der grat bis zu 2535 m fi. m. Die abhänge sind
streckenweise so steil, daß außer dem ziegenhirten und seiner
schar höchstens noch der bergheuer den boden zu nutzen
vermag. Auf den zahlreichen, mehr oder weniger flachen
terrassen stehen die kmaxtfr: gruppen von heuschobern und
viehställen in den obern lagen, die auf der karte 'heuberge',
mundartlich ^m leer g, ^n da bcerg9 heißen, die dörfer im untern
teil. Vier der letztern liegen an der talstraße, 200—300m
höher als das flußbett; es sind, von Chur ausgehend: Maladers
(m'ldcbrS), Castiel (k'Stfyl), St. Peter (wppfor) und Peist
(pceist). St. Peter und Peist liegen um etwas mehr als eine
halbe, die übrigen um je eine starke Wegstunde auseinander.
Um die mittlern beiden gruppieren sich je zwei weitere dörfer:
schräg oberhalb Castiels, aber durch eines der tiefsten töbel
von diesem geschieden,1) liegt Calf reisen (k*frceis&), unterhalb
Lüen (Z#-a[n], zweisilbig zu sprechen), oberhalb von St. Peter
Pagig ( *9&9), unterhalb am flusse Molinis (m*lein9s). Beide
gruppen schließen sich zu je einer kirchgemeinde mit den
mittelpunkten Castiel und St. Peter zusammen.

§ 4. Neben der das wirtschaftsieben beherrschenden Vieh-
zucht treibt das Schanflgg, früher mehr als jetzt,2) einigen
acker- und Obstbau. Der frühere saumverkehr nach Davos
über den Strelapaß (s. 86) ging im 19. jh. ein und wurde auf
der 1875 von Chur bis nach Langwies gebauten, später nach
Arosa verlängerten poststraße durch einen fuhrwerkverkehr
abgelöst, der besonders seit der neuern entwicklung Arosas
zum kurort als dessen einziges Versorgungsmittel großen umfang
annahm und an dem sich auch die taleinwohner beteiligten.
Seit 1914 ist die Straße wieder stiller; die damals vollendete,
nahe dem flusse angelegte linie der elektrischen Chur—Arosa-

») Schon im 16. jh. erzählt Campell (Kind l, 318f.) ausführlich von
den Schwierigkeiten, welche das Castieler tobel der wegverbindnng beider
dörfer machte — wie er überhaupt die mühsal des damaligen saumweges
('via pnblica') anschaulich schildert.

*) Im urbar des 14. jh.'s (s. s. 82) sind ackerzinse und dem acker- und
Obstbau entstammende rom. flnrnamen bezeugt. Die letzte der mtihlen von
Molinis (urk. Molinas) ging 1904 wegen nichtgebrauchs ein. Vgl. auch die
literatur über die Schanfigger hanfcultur (s. 82).
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ZUR MUNDART DES SCHANFIGG. 85

bahn berührt keines der dörfer direct, und auch die wenigen
beamten der bahn sind zum guten teil einheimische. Erwähnens-
wert ist nur, daß während der zwei baujahre eine anzahl
arbeiter und technische leiter (die erstem größtenteils Italiener)
ihren wohnsitz im tale nahmen, und daß bei Lüen seither ein
kleines kraftwerk besteht.

Fast aller verkehr, der nicht im tale bleibt, geht nach
Chur ( ) [nicht -ou-!]. Die directen wege nach Tschiertschen
und Praden hinüber sind so beschwerlich, daß auch das Castieler
vieh bei der bestoßung und entladung der Urdenalp (zwischen
Tschiertschen und Arosa) den umweg über Chur nimmt. Über
den grat der Hochwangkette verkehren außer Jägern nur die-
jenigen, welche aus den dortigen alpen Fanin (fonin) oder Far-
nezen (farneisz) gelegentlich nach Furna (furnv) im Prätigau
hinuntersteigen. Chur ist der marktort des tales, der schon
um der geselligkeit willen, die man dort findet, gerne besucht
wird. In Chur läßt sich auch schulen, wer über den acht-
klassigen volksschulunterricht des heimatdorfes hinausstrebt.
Bei den großen unterschieden der betr. mundarten hat eine
beeinflussung der einheimischen durch die Churer jedoch nur
geringe anhaltspunkte gefunden, etwa im Wortschatz und bei
den flexionsformen. So entstehen im Seh. neue optative praet.
(schwache oder gemischte) aus der beeinflussung der urspr.
starken durch die schwachen der Churer mundart; z. b. liüsti
4ließe' < urspr. lüdsi + churerisch lest*). Etwas stärker ist der
Churer einfluß in der spräche der jüngeren generation von
Maladers spürbar, da Maladers wohl als einziges dorf des
tales einige leute täglich in die Churer fabriken sendet (weiteres
über die feste Schanflgger ma. der altern Maladerser s. u.).

Die a u s w a n d e r u n g spielt im Schanfigg nach meinen
erfahrungen, wenigstens heutzutage, bei weitem nicht dieselbe
rolle wie in ändern Bündner tälern. Ein guter teil derjenigen,
die auswärts schulen besucht oder einen beruf erlernt haben,
kehren als handwerker, förster, lehrer, gastwirte usw. bald
wieder ins tal zurück. Immerhin mögen sie mehr als andre
schuld sein, wenn trotz allen diesen, der erhaltung boden-
ständiger Sprechweise günstigen umständen, das jüngere ge-
schlecht im ganzen tal eine andere, glattere spräche spricht
als die alten: eine spräche, die der im land, d.h. außerhalb
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86 KESSLER

des tales gesprochenen angenähert ist. Sogar in Lüen, einem
Zufluchtsort urchiger laute und Wörter, soll die Jugend oft die
alten nicht mehr verstehen und sich gar über deren un-
geschlachtes fölfikter- deutsch lustig machen.

§ 5. Bei Lang wies, l '/2 stunden hinter Peist, gabelt sich
das tal. Während die hauptstraße mit der bahn in südlicher
richtung, durch die Plessurschlucht, das hochtal von Arosa zu
gewinnen sucht, zweigt ein nebensträßchen nach osten ab.
Es erreicht in einer halben stunde den Zusammenfluß des
Fondeier- und Sapünerbaches und teilt sich hier wiederum;
nach links ins Fondei (i fdndcei), nach rechts ins Sap u n
(t s&punn). Aus beiden, je eine starke Wegstunde langen
hochtälchen führen fußwege übers gebirge: aus dem Fondei
über die Fideriser alpen (1872m) nach Conters (kunfors) im
Prätigau, von Sapttn über den tiefeingeschnittenen Strela-
paß 2353m u. m. (übzr itrelce) nach Davos (uf fofa).

Langwies (an dw [levg]wis) heißt zunächst der 'platz',
d. i. die oberhalb des einflusses des vereinigten Sapüner- und
Fondeierbaches in die Plessur gelegene häusergruppe. In
frühern Jahrhunderten zählten zur 'Wiser gemaind' die weitern
häusergruppen Paletsch (am palatS), Campadie l (uf
Jcampadfol, Eongg (ufm rovk, Boden (im bodv[n]), Mädrigen
(uf medzrgdn, älter meforjdn, urk. Mederyon) und andere, auf
terrassen der rechten talseite gelegene, sowie die beiden Rüti
(in for sunm-, litsirüti) tal einwärts, zu beiden Seiten der
Plessur. Zwei weitere selbständige gemeinden, S a p ü n mit
den weilern Eggen (an d9r efon), D ö r f l i (%m dörffji),
Schmi t ten (hm ddr SSmitfori), K ü p f e n (m cb £* ), und
Fondei mit dem malerisch gruppierten dörfchen Straßberg
(am §tra*p(Brg) bildeten mit der gemeinde 'an der Wies' und
dem entlegenem Praden zusammen seit dem 14. jh. (laut
Branger 3l. 129) das 'gericht' Langwies, dessen grenze gegen
das im 'gericht St. Peter' politisch zusammengefaßte Außer-
schanfigg durch das tobel des Frauenbachs (//flewaw/w^), eine
halbe stunde hinter Peist, verlief.1) 1854 wurden alle ge-

l) Zum jetzigen politischen kreis SchaDfigg gehört (seit 1851) die
ganze rechte talseite von Maladere bis Arosa. Tschiertschen nnd Praden
am linken talhang bilden einen teil des kreises Chnrwalden.
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ZUR MUNDART DBS 8CHANFIGG. 87

nannten weiler (ohne Praden) zu oiner politischen und kirch-
gemeinde vereinigt, deren natürlicher und durch den ort des
gotteshauses gegebener mittelpunkt der 'platz'.ist. Hier sind
einige kauf laden — jeden sonntag kehren die kirchgänger mit
gefüllten körben und rucksäcken in ihre abgelegenen Wohnungen
zurück — hier sind auch das ganze jähr hindurch einige häuser
bewohnt. Die häuser in der Rüti, in Sapün, auf Mädrigen,
am Straßberg und auf den kleineren höfen stehen dagegen
während gewisser Jahreszeiten zum größten teil oder sämtlich
leer: da infolge von heiraten zwischen den verschiedenen
gemeindeteilen die meisten familien hier und dort guter und
gebäulichkeiten besitzen, sind sie gezwungen, zur bewirt-
schaftung von einem ort zum ändern zu ziehen und an jedem
den nötigen hausrat bereit zu halten. So hat sich eine in
sich ebenso einheitliche wie nach außen hin abgeschlossene
Sprechweise ergeben: wenige orte der deutschen Schweiz
dürften eine so altertümliche, in nächster nachbarschaft von
ßomanen so kräftig-deutsche spräche bewahrt haben wie
gerade Langwies.

§ 6. Das findet seine erklärung in der besiedlungs-
geschichte des Plessurtales. In einem vor 831 zu datierenden
einkünfterodel des klosters Pfäfers werden zum erstenmal
drei dörfer (ohne namen) und 'die kirche in Schanfigg' — aller
Wahrscheinlichkeit nach diejenige von St. Peter — urkundlich
erwähnt.!) Ein päpstlicher schirmbrief von ca 998 bestätigt
dem kloster Pfäfers eine kirche im Schanfigg und guter in
prato Ion go als eigentum.2) 1156 und 1209 wird grund
und boden von Maladers, Calfreisen, Peist (und Maliz
im Churwaldnertal) als besitzung des klosters St. Luzi in
Chur genannt,3) und das bischöfliche urbar von ca 1375
zählt die zinse aus den einzelnen gutem dieser dörfer
ausführlich auf. Die in diesem document zahreich ver-
zeichneten, z. t. heute noch existierenden f l u r n a m e n sind

») Mohr, Cod. dipl. 1,292; zur datierung Jecklin 1921, s. 16.
2) Cod. dipl. l, 104. Der name Langwies beruht demnach auf späterer

Verdeutschung einer alträtischen henennung.
8) Cod. dipl. l, nr. 134 und 174. In diesen drei dörfern standen nach

Zeugnissen des 13./14. jh.'s bürgen; s. Jeeklin 1921, s. 15.
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88 KESSLER

romanisch mit einer ausnahme: pratum de Cumlonberg in
Maladers.i)

Anm. 1. Die im Urbar vorkommenden deutschen personen-
namen sind z. t. solche auswärtiger besitzer, teils gehören sie
deutschen adligen (Rudolfo de Subvia), wie solche2) seit dem 9. jh.
in Rätien eine menge von bürgen besaßen.8)
Aus Castiel bezog das bistum Char nach den zinsbüchern

des 12. und 14. jh.'s einen zehnten. —
Im gegensatz zu der romanischen bevölkerung der Außer-

schanfigger dörfer verzeichnet ein nach Branger4) aus dem
ende des 13. jh.'s stammender einkfinfterodel des freiherren-
geschlechtes von Vaz eitfe abgäbe in Schanvigge ... von dien
tu t s ehe n lüten, die da sizeent uf der corherren [von Chur]
guote unde der munchon von Sant Luden.*) Gleichfalls um
1300 verleiht das kloster St. Luzi dem Walther o de Wallis
dicto Eöttiner und dem Johanne de Wallis dicto Aier
zwei — vermutlich auf damaligem Feister gebiet gelegene —
guter zu ewigem leben secundum consuetudinem quam illi de
Wallis habent in Tafaus [Davos]. Unter den zeugen dieses
Vertrages sind Donat von Vaz, ein Langwieser (Petrus Ander-
wise) und ein Davoser. — Diese 'deutschen leute aus Wallis',
die sog. Waiser, die kurz vor dem ende des 13. jh.'s in Grau-
bünden auftauchen, haben von Davos aus Langwies und Arosa
besiedelt. Ihre spräche ist — mit den durch den sprach-
wechsel verursachten ändernngen — die mundart des ganzen
Schanfiggs geworden.

Sie tragen in der geschichte den beinamen 'freie Waiser',
weil sie, neben persönlicher freiheit, von anfang an und während
mindestens dreier Jahrhunderte, durch nennenswerte Vorrechte
vor der altern romanischen bevölkerung ausgezeichnet waren.6)

») UrbarXIV, s. 54. In dem Maladen benachbarten Char existierte
nach demselben urbar schon eine größere anzahl deutscher flnrnamen.

') Nach W. Götzinger 1891, s. 2 und Muoth, Über bündn. geschlechts-
namen, 1. teil.

') Die heute verschwundene bürg Subvia oder Untertcegen (Jecklin
1921, s. 14 f.) wird um 1571 von Campell (Quellen zur Schweizer geschichte
7,318) zwischen Pagig und Castiel localisiert.

*) Rechtegeschichte der freien Waiser s. 31 anm. 7.
5) Ebenda.
·) Campell schreibt (Kind 1,315): Caeterwn utuntur Pralongenses

nostri taltbus per omnta privüegüs immunttattbusqut . . . cuiusmodi
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ZUR MÜNDART DES SCHANFIGG. 89

Zu dieser social überlegenen Stellung der Langwieser trat
als weiteres moment, das im sinne der reinerhaltung ihrer
spräche wirkte, die mißachtung, der die romanische Volks-
sprache Graubündens im spätem mittelalter gegenüber der
deutschen adels- und amtssprache ausgesetzt war.

A n m. 2. Campell berichtet (Kind l, 339) über Prätigauer sprach-
zustände des 16. jh.'s, wie sie sich noch heute in Bündner romanischen
gegenden, die schon stark germanisiert sind, zu g für zug beobachten
lassen (vgl. BSG. 13,241 anin.). Vor dem völligen deutschwerden des
Prätigaus hätten dort einzelne ihr überkommenes, aber gegenüber der
Sprechweise rein romanischer gegenden stark verderbtes romanisch
(incompti barbarique idiomatis quasi reliquiae) zu hause nuter sich
und im verkehr mit auswärtigen Romanen gebraucht, öffent l ich aber
hätten sie deutsch, 'in der mundart ihrer Davoser nachbarn' gesprochen,
und dies tadellos (perfecte).

Daß trotzdem manche deutschsprechenden Romanen auch in ihr
deutsch fehler hineintrugen, verrät eine äußerung Campells über die
Seewiser (a. a. o.), die als die letzten Prätigauer das rätische aufgaben.
Diese hätten ein so mangelhaftes deutsch (incongrue imperfecteque)
gesprochen, daß sie darob denjenigen, die es richtig beherrschten, zum
gespö'tt geworden seien.1)

Auch heute spricht der Langwieser in verächtlichem tone
von der gedehnten, unscharfen redeweise der Außerschanfigger,
und das ganze tal erlaubt sich diese wertung gegenüber der
mundart der Lüener und Calfreiser, wo 'die gröbste gassen-
sprache', eigentlich das noch am stärksten von rätischen
articulationsgewohnheiten gefärbte und entstellte deutsch, zu
hören sei. In umgekehrter richtung, taleinwärts, sind die
bemerkungen über andere dorfmundarten mit viel weniger
sarkasmus versetzt.

Davosienses uti superius suo indicatum est loco. — Nach Jecklin 1921,
s. 9 wählten die genannten ende des 15. jh.'s ihren landammann frei,
während z. b. im gericht St. Peter der Österreichische vogt den land-
ammann aus drei vom volke vorgeschlagenen ernannte. — Zur Orientierung
über die Waiser vgl. die darlegungen von A. Bachmann im Geogr. lex.
der Schweiz 5,60ff., ferner BSG. 6 (bes. s. 15ff.) und die neuem forschungen
von K. Meyer, veröffentlicht im Bttndner monatsblatt 1925, s. 201 ff. und
im Jahresbericht 1927 der hist.-ant. gesellschaft Graubündens. Über die
geschiente des Schanf igg unterrichtet zusammenfassend der artikel
'Schanfigg' von F. Pieth im Hist-biogr. lex. der Schweiz.

>) In dem lat. citat BSG. 13,225 ist inter der drittletzten zeile in
integre zu bessern.
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90 KESSLER

A n m. 3. Während z. b. Langwieser das fluchen der Außer-
schanfigger tadeln, wissen Castieler an den Langwiesern höchstens
scheinheiligkeit im reden auszusetzen.

A n m. 4. Eine spur der ehemaligen geringschätzung des ane-
sterbenden rätischen ist im dialekt der früher romanischen dö'rfer selber
in denjenigen rätischen ausdrücken zu sehen, die z. t. als fluche und
Schimpfwörter, z. t. zur bezeichnung minderwertiger dinge heute noch
leben. Z. b. ky9ncüt9r t. 'schlechtes weib' Pt. (Id. 3,309); £«no&m.
'überspannter kerP Cst; k<*nw$$m. 'einfältiger mensch* Mo. (Id.3,257);
9 ffoub tratäk 'faules Inder' Cst. — k%awalm. 'schlechtes pferd'Pt.;
paUder, nach Id. 4,1147 verächtliche oder auch zutrauliche bezeichnung
eines alten oder schlechten pferdes; walai. 'alte, häßliche kuh' Cst.
(in Mo. unbekannt); k as k m. 'schlechterrock1 Pt; krü*iui. 'ge-
simse', bes. primitives, in alphütten Seh. Weitere erbwörter aus dem
rät. sind in den einzelnen Paragraphen des 3. capitels verzeichnet.

Körperliche merkmale sprechen, zusammen mit den
in § 59 angeführten familiennamen, für eine Vermischung
der alten Waiser mit den Romanen des äußern Schanfigg.
Wohl sind großgewachsene manner und frauen in Langwies
und den alten Aroser familien verhältnismäßig häufiger als
im Außerschanfigg, und ausgesprochen brünette typen mit
schwarzem kraushaar erinnere ich mich nur im äußern tale
gesehen zu haben. Dagegen fand ich auch in Langwies und
Arosa keine hellblonden — die haarfarbe ist dort meistens
braun — und anderseits sind große leute germanischen Schlages
im Außerschanfigg· keine Seltenheit

Auch in Langwies beobachten einheimische, daß die jüngere
generation von der alten Sprechweise abrücke. Dies betrifft
besonders den Wortschatz und solche lautlichen eigentümlich-
keiten, durch deren preisgäbe sich die Sprecher den im
schweizerdeutschen weiterhin üblichen formen annähern, z. b.
das wortauslautende n in schwachtonsilben und gewisse sandhi-
formen (vgl. § 19,2 d und f). Trotzdem unterscheidet sich die
Langwieser mundart auch der jungem generation scharf von
derjenigen aller umliegenden dörfer.

§ 7. Arosa («n wösw Seh., t röswn Lw., Ar.f, = in und
und nach Arosa) erfüllt, eine gute stunde südlich von Langwies,
zwei weite, wasserreiche weidebecken, die freilich in ihrer
anläge für einen kuror t wie geschaffen sind. Heute hat
dieser das äußere becken ganz in beschlag genommen: in den
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ZUR MÜNDART DES 8CHANFIGG. 91

städtischen straßen, kaufläden, hotels und Wohnhäusern lebt
ein aus allen teilen nicht nur der Schweiz, sondern Europas
zusammengewehtes volk, großenteils leute, die entweder hier
an den kurbedürftigen verdienst suchen oder die selber, sei
es für kürzere frist, sei es zeitlebens, für ihre geschwächte
gesundheit hochgebirgsluft brauchen. Nur Inner-Arosa (ts
[= das] indar drösso) ist der alte wiesen- und weidegrund
geblieben, in dem die braunschwarzen blockhäuser einzeln
und in gruppen verstreut stehen. Es sind, wie zum größern
teil auch in Lang wies und Davos, nicht die breiten häuser
des rom. Schanflgg, sondern die langen, schmalen Walser-
häuschen ohne längsscheidewand. Auch das am abhang erhöht
stehende kirchlein ist von gleicher form wie das von Davos-
Frauenkirch und andere Walserkirchen.1) Aber auch in diesen
alten häusern wohnen nur zum teil wirkliche Aroser. Manche
familie hat durch heirat auswärtigen einschlag bekommen, und
da eine feststehende ortsmundart fehlt, an die in solchen fällen
anderwärts die Sprechweise der kinder sich anlehnt, erliegen
diese hier im gegenteil noch viel leichter dem allerwelts-
deutsch des kurortes. Nur von zwei alten männern (den
herren Barthol. Mettier und Brunolt), so ist mir versichert
worden, sei noch zuverlässige auskunft über das alte Aroser-
deutsch zu erholen. Schon für deren erwachsene kinder ist
dieses, wie ich mich selbst überzeugt habe, mehr noch eine
reminiscenz als lebendiger besitz.

Aroser und Lang wieser versichern gleichermaßen, daß
ihre mundarten deutliche unterschiede aufweisen. Nach meiner
beobachtung steht die Aroser mundart der Davoser näher,
besonders in bezug auf den für die klangart so entscheidenden
dynamischen accent. Überdies sind Verfallssymptome in ihren
formen bereits zur regel geworden. Social war denn auch
Arosa seit seinem bestehen viel stärker nach Davos-
Frauenkirch (tsur frceu^x^n) als nach Lang wies gerichtet.
Bis 1854 bildete es mit jenem zusammen eine politische ge-
meinde, und noch heute soll als rest dieses Verhältnisses der
armenfonds beider orte gemeinsam sein. Auch der marktort

') Vgl. über das Schanfigger- und das Walserhans Hunziker, Das
Schweizerhaus, 3. abschn. s. 162 ff.
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für Arosa war Franenkirch, durch den vierstündigen, gefähr-
lichen paß weg der Maienfelder1) Für k a (furto f.), 2445 m ü. m.,
mit ihm verbunden. Nach Campell besaßen ferner die Churer
schon damals alpen in Arosa, die noch heute über Tschiertschen
und den bequemen paß der Ochsenalp (okwnalpf.) 1941m fi. m.
bestoßen werden.2) Die entfernung von Chur beträgt auf
diesem wege 5 stunden. Ebenso lang, aber mühsamer ist der
weg über das 2594m ü. m. gelegene Urdenfürkl i (fürichn.)
nach der — heute noch rom. — Lenzerheide.

A n m. Über die geschiehte Arosas, besonders dessen entwicklang
znm fremdenkurort, unterrichtet die dies, von R. Just (Zürich 1908,
mit großem Urkunden- und actenmaterial).

§ 8. Siehe nebenstehende tabelle.

§ 9. In den 1804 ein wohnern von Arosa sind die kur-
gäste nicht mitgezählt; trotzdem entfallen auf Arosa allein
mehr als die hälfte aller talbewohner, während es im jähre
1850 erst 50 einwohner hatte. Für den kurort charakteristisch
ist einerseits die geringe zahl der burger (3°/0; das in dieser
hinsieht an zweiter stelle folgende St. Peter hat 25°/0 bürger),
anderseits die menge der 'aufenthalter' ohne dauernden wohn-
sitz — hier wohl zumeist saisonpersonal — und der talfremden
katholischer confession. Immerhin leben in Arosa noch 74 land-
wirte (4°/0 der ganzen bevölkerung). Daß Maladers am
zweitmeisten einwohner und dabei 55°/0 Ortsbürger hat, erklärt
sich z. t. aus der nähe von Chur: von den 47% nicht-bauern
sind ein teil fabrikarbeiter. Starke Vergrößerung erfuhr
Maladers durch die Zwangseinbürgerung einer großem colonie
armer, ehemaliger fahrender leute katholischer confession aus
dem St. Galler Eheintal. Sie wohnen unter sich außerhalb
des dorfes, werden immer noch als fremde empfunden und
vom einheimischen minder geachtet. Einige von ihnen werden
jedoch als tüchtige handwerker von den bauern geschätzt.
Mit ihnen ist Maladers zum großem teil katholisch geworden
(während das tal sonst in so starkem maße reformiert ist, daß

*) So genannt, weil dort alpen der gemeinde Maienfeld liegen.
V) Campell erzählt (Kind l, 315) im Zusammenhang mit diesen besitz-

verhältnissen die sage von einer bevorstehenden auswanderung der Aroser.
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94 KESSLER

Feist und Calfreisen keine katholiken zählen). Ihre fremde
mundart hat sich als solche neben der dorfmundart erhalten
und diese, soweit ich beobachten und mich erkundigen konnte,
unberührt gelassen. Dies ist, abgesehen von den socialen
hemmnissen, auch daraus verständlich, daß die ma. dieser,
nach dem flurnamen ihrer Siedlung kurzweg sogenannten
'Saxer', in articulation und klang weit vom walserischen des
Schanflggs absteht (vgl. BSG. 3). — Langwies, das die dritt-
meisten einwohner zählt, hat einige mäßig besuchte gasthöfe,
ist aber mit seinen fractionen auch ohnedies eine starke
gemeinde (bürgerquote 53%). Es fällt auf, daß trotz seiner
248 landwirte (69% der gesamten bevölkerung) nur 35 Selbst-
versorger mit kartoffeln gezählt wurden, wo doch in allen
übrigen dörfern, ohne Arosa und Maladers, alle einwohner,
nicht nur die bauem, ihre kartoffeln selber pflanzen. Zwar
liegen die Langwieser gemeindeteile Fondei (1732—1950m ü. m.)
und Sapün (1693—1774m) zu hoch für lohnenden ackerbau;
aber der 'platz' (1383m) und die rüti (1460m) liegen nur
wenig höher als Feist, und tatsächlich sagten mir Langwieser,
daß hier früher mehr gepflügt worden sei. In Langwies haben
dafür alle bauern ihre eigene milch. — Am wenigsten ein-
wohner haben die von der Straße aus nur auf steilen wegen er-
reichbaren dörfer Calfreisen und Pagig und das tief unten
im talkessel abgelegene Lüen. Pagig, dessen einschlägige
zahlen meiner tabelle fehlen, ist wohl ebenso ausschließlich
bäuerlich wie Calfreisen und das an einer begangenen Plessur-
brttcke gelegene Molinie, wogegen in Lüen schon die
13 katholiken auf eine anzahl, z. t. italienischer arbeit er
an der bahn und am elektricitätswerk hinweisen. In 8t. Peter
wohnen 76%, in Peist 84% bauern. Verhältnismäßig die
meisten ortsbürger besitzen Molinie (86%) und Calfreisen
(84%).

§ 10· Meine aufnahmen kamen in folgenden aufent-
halten zustande: 1. vier wochen in Castiel im sommer 1918; —
2. zwei wochen in Langwies im herbst 1919; — 3. sechs wochen
im Spätsommer 1921; hievon wohnte ich drei wochen in 'der'
Litzirttti, zwei wochen in Castiel und verbrachte die letzte
mit wanderaufiiahmen im ganzen Schanfigg und dessen nachbar-
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tälern: den landschaften Churwalden, Prätigau und Davos
(die Churer mundart ist mir von früher her vertraut: ich
sprach sie vom 7.—17. altersjahr [1905—1915] ausschließich
und von 1915 — 1921 in alljährlichen ferienaufenthalten,
jedoch nur außerhalb meines elternhauses, wo das Zürich-
deutsche gebraucht wurde). Alle orte des Schanfigg besuchte
ich mehrmals und machte überall aufnahmen mit personen
verschiedenen alters und geschlechtes. Weitaus der größte
teil meiner notizen stammt jedoch aus Langwies - Litzirüti
und Castiel, wo ich beidemal das glück hatte, alleiniger gast
einer familie zu sein. Als solcher durfte ich in allen lagen:
bei der arbeit, beim essen, am feierabend, in stube, küche und
stall wie auf dem acker und auf der Viehweide sowohl das
gespräch der familienglieder unter sich notieren, als auch fragen
stellen. Manches wissenswerte trugen meine wirte aus eigenem
interesse bei. Bei den übrigen gewährsleuten wurde ich teils
durch meine gastgeber eingeführt, teils mußte ich sie selbst auf
gut glück hin aufsuchen. Den anlaß zum gespräch, wenn dieses
sich nicht von selber ergab oder von den anwesenden unter
sich geführt wurde, bildete bald das abfragen von flur- und
Personennamen, bald die anknüpfung an ausdrücke aus Kuonis
Sammlung,1) bald erörterungen über die unterschiede der ver-
schiedenen dorfmundarten und über alte volksbräuche. Oder
ich ließ mir einen Schlitten, einen pflüg, die gerate der stube,
die glieder der kuh, den bau eines hauses beschreiben und
nennen, fragte nach blumennamen usw. Wo es eilte und ich
bestimmtes zu erfragen hatte, stellte ich die Stichwörter nach
sachgruppen zusammen, die mir die erfahrung als dem Schanfigger
geläufig gezeigt hatte, und kam z. b. vom stall auf dessen
gerate, auf den viehstand, den Viehhändler, die heuernte, das
wetter, Jahres- und tageszeiten, grüße, mahlzeiten, speisen,
familienglieder, verwantschafts- und personennamen, alt und
jung, die schule mit ihren Verrichtungen usw. Meist erhielt
ich bereitwilligen bescheid, oft fand ich interesse und kundiges
entgegenkommen, selten wurde ich kurz abgefertigt. Mein
grundsatz war stets, soviel f e s t z u h a l t e n wie irgend

*) Mich. Kuoni, Überreste der romanischen spräche in den tälern der
Lanqnart und der Plessur usw., Chnr 1886.
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möglich. Das heißt auch: soviel ganze satzstücke wie
möglich.

. Allgemeine phonetik der mundart.
§ 11. Speciflsche articulation.

Die Sprechweise des ganzen tales kennzeichnet sich
durch lebhafte und verhältnismäßig scharfe articulation. Hiefür
spricht mittelbar auch das durch consonantische einflusse wenig
getrübte, historisch durchsichtige vocalsystem. Nasalierte vocale
(diese typische begleiterscheinung nachlässiger articulation)
fehlen der ma. fast ganz.

A u m. 1. Nur in einem sehr gedehnten ' kommen' eines altern
mannes in Maladere hörte ich deutlich nasalen vocalausklang.

A n m. 2. Ein wort für sich ist das nasale, mit steigend-fallendem
ton zweigipflig gesprochene dp aha!' (fragend-bestätigend) Lti., wofür
in Ost. Pa. Lw. 9fo (mit gleichem tonfall) üblich ist.
Die lippen werden beim sprechen lebhaft bewegt (s. § 12).
Rückschlüsse auf den verlauf der germanisierung des

Seh. durften aus beobachtungen fiber die articulatorische
eigenart der einzelnen dorfmundarten zu gewinnen sein.
Solche erscheinen auch zum Verständnis der in jeder dörfer-
grnppe verschieden enwickelten Schanfigger diphthongiernng
der langen hochzungenvocale (§ 58 ff.) nötig.

Das S p r e c h t e m p o von Lw. ist rasch, sowohl bei
männern als frauen, bei den jungen wie bei den alten. Hört
man einem gespräch aus einiger entfernung zu, wo man
es nicht mehr versteht, so fällt das stoßweise der accent-
bildung auf. Starke accentstöße folgen sich so rasch, daß ich
als Zürcher nicht imstande bin, sie nachzuahmen. Nicht nur
auf die starkbetonten, sondern auch auf die nebensilben
entfallen diese accentstöße. Die vocale sind dabei verhältnis-
mäßig kurz, die consonanten scharf, unverwischt

A n m. 3. Die Langwieser sind sich dieser eigenart wohl bewußt,
und auch ihre nachharn kennen sie alle. In Lw. wurde sie mir mit
den Wendungen das gants ywrts ap&napptg *üstruk% und t sübzn ap-
Snappm gekennzeichnet und gesagt, daß im verkehr mit fremden die
ma. klinfcr ('weicher') werde; die altern Langwieser sprächen noch
'viel kürzer'. In Mo. nannte man den Langwieser accent beispiels-
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weise nätrükke, t Wörter trükfo, in Lü. 'abstoßen'; ein mann in SP.
hieß ihn 'abgebrochen'. Wenn Außerschanfigger den Langwieser nach-
ahmen, stoßen sie jedes, wenn anch schwachbetonte wort für sich
überknrz und heftig b er vor und Blassen schallpausen zwischen den
Wörtern, z. b. an torn plats, i svpün (ü und n überkurz). Sie selber
wollen vm-tseit und weil (ganz gemächlich) sprechen. — Den Schanfiggern
insgesamt wird aber in Fideris nachgesagt, ihre Sprechweise sei 'heftig'
im vergleich zur Prätigauer, besonders das Vorderprätigau rede 'viel
milder' als das Seh.

In A rosa scheint sich, soviel ich an meinem besten
gewährsmann beobachten konnte, die Sprechenergie weniger
plötzlich zu äußern; das gibt der rede gemächlichem Charakter.
Mein gewährsmann war sich auch bewußt, 'milder' zu reden
als die Langwieser. Vielleicht die auffälligste folge hievon
i$t das.fehlen der wortauslautenden n in den Aroser schwach-
tonsilben. Trotzdem teilt auch Arosa das stoßweise der Lang-
wieser spräche, und die kurzen starktonvocale sind hier, im
gegensatz zum äußern Seh., auch im einsilbigen wort durch-
gehend als kürzen erhalten.

Peist bildet den Übergang von Lw. zum Seh. Die schärfe
der consonantenarticulation erinnert an das erstere. Ins-
besondere scheinen die deutlichen sonorlängen z. b. in will-
hcelbm 'Wilhelm', Irunnzlt 'Brunold' (beides einheimische
familiennamen) mit der jede silbe gut betonenden Langwieser
Sprechweise zusammenzuhängen. Der Feister spricht indessen
merklich langsamer als der Langwieser und gehört mit der
durchgeführten dehnung einsilbiger unter den bedingungen der
Schanfigger mundartengruppe (§ 54,2) wesentlich zu dieser.

Mol i n is ist anderwärts (z. b. in Castiel) bekannt für
nachlässig schleppende aussprache, die dem redenden leicht
den anschein geistiger beschränktheit gibt; ich bemerkte das
an mehreren Jüngern und altern männern. Allerdings habe
ich an einem zuverlässigen Moliniser wieder ziemlich starke
ähnlichkeiten mit Lw. beobachtet: wenig halb- und überlängen
(die im Seh. sonst anstelle von Lw.'er kürzen und längen
häufig sind) und relativ starke velarspiranten im in- und
auslaut (Cst. verwischt diese gern zu bloßem A), dazu eine
merkwürdige art des silbenaccents: der auf kurzen starkton-
vocal folgende fortiscons. wird sehr eng an diesen angeschlossen
und erscheint dadurch verdoppelt, aber dennoch sehr kurz,

Beiträge zur geschieht« der deutschen spräche. 65. 7
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z. b. Setsi 'schätze ich' (geläufig im sinne von 'meinen'), hüt9
'hätte', ilito 'schütten' (S ist ebenfalls fortis).

In Pag i g hörte ich lebhafte, bestimmte rede mit wenig
dehnung der heute als kürzen und längen anzusetzenden
Quantitäten zu halb- und überlängen, aber oft sehr starker
reduction der consonanten in schwachbetonten silben.

St. Peter steht mit wenig ausgeprägter eigenart (was
sich aus seiner läge an der landstraße begreift) zwischen den
beiden eben genannten orten seiner grüppe. Im tempo hält
es aber eher zu Mo.: ein junger mann aus SR, den ich in
Pa. hörte, fiel mir dort durch sein langsames sprechen auf.

Während Pt., wie man mir in SP. sagte, dar fönSt u*struk
habe und in SP. selbst cter üustruk Stcera&r (d. h. wohl gröber
dialektisch) sei, sei er in den äußern drei gemeinden Castiel,
Lüen und Calf reisen 'am stärksten', die gassaSpräx (mundart)
(am gröbsten'. Diese orte tswn-tspräx-, statt wizr hceind
sollen sie h&int, statt lebhaftem kwüs (gewiß) ein gezogenes
kwüs sprechen und dazu stärker 'singen'. Beides trifft, richtig
verstanden, zu (vgl. §§ 13. 24).

A n m. 4. Schon von Molinie wird in Lw. behauptet, man spreche
dort - s (aus) 'mit vier u1.
Die spräche dieser drei orte ist aber nicht entsprechend

langsamer; sie schien mir im gegenteil lebhafter als diejenige
der mittlern grüppe; dafür hat man nun mehr den eindruck
des spmdelns, mit flüchtiger und undeutlicher articulation der
consonanten und unfester, oft gedehnter vocaldauer.

A n m. 5. Von der mittlern dörfergrnppe neigt Pa. nicht nur
durch sein redetempo hierher, sondern anch durch eigenheiten in der
reception rätischer laute (z. b. 10 für anl. rät. v in alten flnrnamen;
Ft., SP. nnd Mo. sprechen dafür f). Seine geographische läge deutet
dieses historisch entwickelte Verhältnis leicht an.
Von Malade r s gilt, mit etwelcher abschwächung, das

fiber Csi, Lü. und Cf. gesagte.
Bei alledem bleibt jedoch der stärkste unterschied

zwischen aller Schanfigger redeweise gegenüber derjenigen
des Churer Rheintals bestehen. Wenn der Schanfigger die
letztere nachahmen will, redet er schlaff, näselnd, er nennt
dies Spcevterb (Lw.), d. h. nach landstreicherart sprechen.

Anm. 6. Die fahrenden sog. 'spengler' oder 'kefiler, moser,
vazer' werden auch in Ohur mit näseln verspottet.
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§ 12. Lautbestand und lantschrift.

Die m und art kennt an vocalen:
e i n f a c h e : a ) kürzen: a c e e i o ö u ü

b) längen: ä I ö ö ö ü
c) reductionsvocale: a äs 9 t u

A n m. Zur widergabe fremder mundartelemente (z. b. Churer,
Unterhalbsteiner) wird offenes e mit £, offenes o mit y bezeichnet.

d iph thonge : a) echte: äst ox* ceü
ei ou öu

mit den Übergangsformen: 11 uu üü nnd
i« ü« ~M (s. §58 ff.)

b) unechte: w us fa

t r i ph thonge : idi tot

c unter vocalen bedeutet uasalierung.

Consonanten:
geräuschlaute:

a) Verschlußlaut«

b) aspiraten:

c) affricaten:

? : lenes :
fortes :
geminaten :

ph

Pf &

b
P
pp

ts

d
t
U

kh
kx

9
k
kk

d) reibelaute: lenes: f s i (velar) (palatal)
fortes und geminaten l):ff 88 W xx

sonore:
a) nasale: lenes: m n v

fortes und geminaten: mm nn m

b) liquiden: lenes: l r
fortes und geminaten: ü rr

c) halbvocale: w j

') lu der so stark mit rom. articulationselementen durchsetzten
gebirgsma. wären, streng genommen, auch intervocalisch kurze und lange
(geminierte) fortes zu unterscheiden.
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Lautbeschreibung.
A. Vocale.

§13. Quali tät
hat als kürze und als länge und im ganzen tal gleich

starke o-färbung (etwas weniger velar als das Zürcher a).
Auffallend ist der unterschied des Schanfigger lautes gegenüber
dem hellen Churer a. Churerisches 5 (für mhd. a) steht aber
näher bei o als das Schanfigger a. Die mundöffnung ist bei
a und (B recht weit.

ce habe ich im ganzen tal als sehr offen verzeichnet, fast
gleich dem Churer a; immerhin hebt sich zürch. ce davon ab:
auch hier wird der Schanfigger laut wohl weiter vorn im
munde gesprochen und klingt er um eine spur geschlossener.
Länge und kürze haben gleiche klangfarbe.

e, ist im allgemeinen, sowohl als primärumlaut von
mhd. wie als umlaut von mhd. a, stark geschlossen. Es
bleibt dies, im gegensatz zur Churer ma., auch vor nasal, r
und in het (vgl. BSG. 6,105). Diphthongisches & für mhd. e
vermochte ich aber entgegen der angäbe Bohnenbergers (a.a.O.)
nicht wahrzunehmen. Zu leichter Öffnung des lautes neigen
Mds. und die gruppe Pa., SR, Mo. bei kürze wie bei länge.
Am ehesten scheint sie sich in Verbindung mit folgendem,
leicht 'hohlem' Z, U zu bilden, das an denselben orten hie
und da zu hören ist.

Anm. 1. Einmal notierte ich ausdrücklich wad für wel 'wolle'.
Der gleichen Öffnung, gleichsam erschlaffung, unterliegen

o und d in Mo. und Pa. Sonst sind sie, wie e, stark geschlossen.
In Fondei habe ich sogar einmal, von älterm manne, ein sou,
sou! 'so! so!' gehört, ähnlich der lautung (öu< 0), die Bohnen-
berger für die ganze ma. angesetzt hat (BSG. 6,113). — Die
lippen werden zur bildung von o und ö wenig vorgestülpt,
sie bilden in gespannter haltung eine etwas breitere spalte
als bei u und ü (s. u).

Anm. 2. Ein in Pagig vereinzelt notiertes uzrcbh für ör&h
('ordentlich'= stark) erklärt sich weitgehend ans der satzaccentcürve:
t han a/an i&rcbh ap9- ti*t!

Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet

Heruntergeladen am | 18.06.15 17:20



DIE MUNDABT DES 8CHANFIGG. 101

Meine besondere aufmerksamkeit galt den kurzen i, u
und ü. Von einer reihe anderer Schweizermaa. (auch der
Churer) her an offene Qualität der etym. kürze gewohnt, suchte
ich diese in den geringen Schwankungen der Langwieser, Aroser
und Schanfigger laute wiederzufinden. Alle Vermutungen über
eine Verteilung von offen und geschlossen nach etymologie oder
articulation wurden aber durch gegenteilige beobachtungen
stets wieder nichtig. An ö r t l i chen unterschieden dürften
dagegen bestehen: besonders geschlossene t, w, ü werden in
Pt. und Cst. gesprochen, besonders offene in Pa. und Mds.
Doch ist es möglich, daß die auswahl meiner gewährsleute
das bild etwas fälscht, wie z. b. eine familie in Sa. merklich
geschlossenere laute sprach, als was ich sonst in Lw. (Platz,
Litzirüti, Fondei, Mädrigen) hörte. Im allgemeinen halten
die Langwieser laute die mitte zwischen den angeführten,
besonders geschlossenen und besonders (aber nicht so stark
wie in Chur oder Zürich!) geöffneten. — In emphatischer rede,
z. b. im rufe, klingen diese laute geschlossener, bei nachlässiger
articulation und unterm schwachton offener.

A n m. 3. Auch in ändern Walsermaa. werden die etym. kurzen
hocbzungenvocale geschlossen articuliert; s. BSG. 2,10. 6,110. 11,17,
während die ihnen geographisch nahe liegenden maa. von Jaun (BSG.
10,66), Brienz (Schild 1,47), Urseren (BSG. 4,18) und Chur die etym.
kürze geöffnet haben. Etwas anders verhält sich die Bünduer Herrschaft;
s. BSG. 13,23. 45 f.

Über die geschlossenen etym. längen ä, fl, ü von Lw., Ar.
und Mds. und die ihnen im übrigen Schanfigg entsprechenden
gleitlaute und diphthonge s. u. §§ 58—60.

Anm. 4. Von den reductionsvocalen vertritt auslautendes cc
nur in Lw. einen besondern etym. wert (z. h. im nom. acc. eg. der
seh w. fern, und im nom. acc. pl. der masc. -stamme, [wo nach BSG.
10,148] ahd. a wahrscheinlich ist). Es ist hier von 9 in der weise
deutlich geschieden, daß wohl einmal ein etymologisch zu erwartendes
(B als d verhört werden kann, während 9 (als Vertreter anderer ahd.
endsilbenvocale) fast nie zu ce wird. Im Seh. dagegen (und zwar
schon in Pt.) tritt gerade diese Verdeutlichung des 9 zu <R in end-
silben häufig auf; sie richtet sich, ohne unterschied der etym. qualität,
nach den accentverhältnissen im wort oder satzl) und ist ein gewichtiges

*) Einige flüchtig gesammelte beispiele aus Cst. mögen andeuten, wie
die Verdeutlichung von 9 zu ce durch einen nebenton im rhythmus der wort·
Silben bedingt ist; vgl. Jeep. LB. 219. Schild l, §125 (die notierung der
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kenneeichen der maa. auch anderer spät germanisierter Bündner täler). —
Am wenigsten specifische vocalfarbe hat das a in der Langwieser end·
silbe -an nnd in den mittelsilben -9l- und -9r- des ganzen tales; im
enteren falle konnte ich jedoch — im gegensatz zu Bohnenberger
(B8G. 6,131) — keinen schwand des vocals bemerken, währenddem
mir 9 vor l und r häufig unhörbar wurde; s. § 18a.

In vortonsilben klingt das 9 gelegentlich, ohne erkennbaren
etym. grand, geschlossener, fast wie e oder *, anderseits aber auch
etwa wie flüchtiges <* oder «, dies letztere vor allem in vortonsilben
rätischer lehnwörter.

Die alten 'echten' d iph thonge haben großes gewicht
auf den anfangslaut verlegt. In cei tritt der zweite laut be-
sonders in Mds., dann auch in Ost., Fa., SP. und Mo. stark zurück:
t&l, st&tw u. ä. Weniger ist dies in cei* der fall. Qualitativ
kann ich zwischen den beiden Schanfigger und den ent-
sprechenden Zürcher diphthongen kaum einen unterschied hören;
(BU setzt, im gegensatz zum entsprechenden laut der Churer
ma., überall stark palatal ein.

ceü ist ein für die bündnerischen Walsermaa. charakte-
ristischer laut, dessen wiedergäbe den meisten Deutsch-
schweizern, auch den Churer n, mühe macht. Ähnlich klingt
der entsprechende Glarner diphthong (vgL BSG. 8,11), doch
wird der zweite teil des Schanfigger <zü im allgemeinen so
stark gerundet, daß ich in einem einzelnen falle, gerade in
der grenzgemeinde Mds., hcew für hceü (n., 'heu') zu hören
glaubte. Nur leise neigung zum entrunden bemerkte ich in
Cst. und SP.

«0, t*0 und 0 zeichnen sich durch sehr offenen einsatz
und dehnung beider teile aus, die zuweilen (besonders in
pausa) jeder für sich den wert einer halblänge zu erreichen
scheinen. & könnte so bisweilen mit e« wiedergegeben werden.

% U. Dauer. Mit großer deutlichkeit glaubte ich beim
hören der Schanfigger ma. nicht nur kurze und lange hoch-

beispiele geschah ohne absieht anf diese Verwertung): — a) in dritter
silbe nach dem hochton äs: in zweiter silbe 9: rettora, wcentolce, Studatyce,
miSbtceitscewa, pcelb, &na; — b) nach längerer tonsilbe ce: nach kürzerer
9: nceslce : wote, töütäce: tptti&a, arnt»««« : 9rnos89, knrjcknice : form&b]
hem-mce : he-mz«hed-m9). — c) im einfachen verb es: im zusammen-
gesetzten 9: gerüas: app9rg9rtb. — d) in mittelsilbe unter versch. be-
dingungen: 9m bits s&cen : seürk: 9 sebnuwrtsa. Vgl. s. 105.
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tonvocale, sondern daneben auch, wenn schon unter manchem
zweifei im einzelnen, überkürzen, halblängen und über-
längen zu unterscheiden.

Beispiele für überktirze: wadce 'waden'Lw.; wund&r knün '(es hat
mich) wunder genommen' Pa.; herxwt. 'leitknh' Lw.; tsixxto 'zeitkühe'
Cst. — Kürze : ret 'redet' Pt; Snartsm. 'jäher ruf Cst; IM m. 'freudigkeit
zu einer arbeit' Cst. — Halb länge: den wcetw (in beiden Wörtern)
'solches wetter' Pa.; dura 'drunten' Pa.; fm di&r (halbl.) st'te hßr 'von
jener seite her' Mo.; tsigwm. 'zieger' Mds. — Länge: sidm 'scheiten'
Lw.; tt'ä/f«?n. 'waffe' Cst. — Überlänge: trvs n. 'alpenerle' SP.; t$Op m.
'männerrock' (neben t$öperm9l m. 'rockärmel' mit einfacher länge); si»to
'seite' Pt.; 9m bits arSnö/a 'aufatmen' Lw.

Meine beobachtungen lassen sich folgendermaßen zu-
sammenfassen :

1. Kurze vocale in heute offener silbe, vor Z, w, n
+ cons, und vor Spiranten sind im Seh. (und zwar schon in
Pt.) im allgemeinen länger als in Lw.

d9rsceb9r9 'von jenen' (subst. gen. pl.) Pt.; slitotof. 'schlittenfuder';
SSito 'schicken' Mo.; t wisvr 'die Lang wieser'; 8üss<*h (ss ist kurze fortis)
'schüsselchen' Cst.; löf<*h 'löffelchen' Cst.; platsfoto (o halblang) 'übervoll';
holdwben (o halblang) 'holunderbeeren'; imtm 'bienen'; lintäabt (i halblang)
'weichschalig'.

A n m. 1. Über die besondere tendenz zu dehnnng vor Z-Verbindung
vgl. § 54 anm. 8. Die auf alte lenis ausgehenden einsilbigen sind im
Seh. meist zur vollen länge gedehnt worden (§ 54). Umso bemerkens-
werter ist es, daß eine volle dehnung in offener silbe im Seh. nicht
stattgefunden hat (wohl aber im Churer Rheintal und auch in Malix,
dessen sprachlicher mutterort Churwalden bis heute ausgesprochene
kürze bewahrt hat).

A n m. 2. Stucki hat eine ähnliche Zwischenstufe bei der Jüngern
generation von Jaun und an der Sprachgrenze beobachtet; s. BSG.
10,20. 136 ff.

2. Die Schwankungen innerhalb der einzelnen ortsmaa.
und beim Individuum unterliegen bedingungen des sprech-
rhythmus und der psychologischen function.

a) Überkürzen1) entstehen nicht nur aus urspr. kürzen,
sondern oft gerade bei der Verkürzung urspr. längen. Häufige
bedingungen ihres auftretens sind:

a) schwachbetonte Stellung im satze, z. b.: xum du grtto! 'komm,
Grete!' Cst; wcer xxünd? 'wer kommt?' was mt? 'was weiter?1 Lü.
(gewöhnlich haben w&r und was im Seh. länge).

') Durch fettdruck bezeichnet.
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) rapider steigton: an cbr Hir 'an der ttir' Lw.; cettos wonntks
/etwas weniges* SP.; tas i& ja xxlar! 'das ist ja klar' Lw.; xrüts uv
kxwor 'kreuz und quer' Lw.; tos törft-w afd han! 'dies könnt ihr einst-
weilen nehmen' Ost. (das sonst mit länge); sceü fe ! 'binde sie (die
ziege) an!' Lw.; 9n tsar g<&n(=tser9) * zerren' Ost.; wcerts noh 9 wü?
'dauerte noch eine weile?' Lw.; op m9s ih ocbr du gcep Ob ich oder du
es ihm gebe' Lw.

y) unmittelbares zusammenrücken zweier (sonst) stark betonter Wörter:
9S par jar (sonst jär) 'ein paar jähre' SP.; wen den ceine af? tsib tett
'wenn dann erst einer zielte ' Ost. (häufige form des conditionalis). —

Nur im zweiten glied, unter heftigem fal l ton: das kits hald!
'das gibts eben' SP.; 9 Snök-fotan = c&nöfo 'rauh anfahren' Ost. Be-
sonders in Zusammensetzungen: orö&ncer 'ohrfett' Pa.; mßt9sess (ss
ist kurze fortis) n. 'frühlings-alpweide' Ft.; grendszUöss (emphatisch)
'grenzenlos' Lw.; levgwihg 'langweilig' SP.; livksatot 'weichschalig' Ost.

Im ersten glied von Zusammensetzungen und Wörtern mit schwerer
ableitungssilbe (vgl. §53,2): mawt m. 'monat' (auch män9t)\ khurgeSt
'kurgäste'Cst.; grasmt9ttf. 'grasmiete' Mds. (sonst gras)-, fehandlm. 'vieh-
handel' Pa. (fe); fribßrg m. 'schonrevier' (/n); müttärfrakx m. scherzhaft
für 'waffenrock' (müiteY) Lw.; SmalwcMdig adj. 'eine rindyiehkrankheit';
iwwOrgz 'hinunterschlingen' Lw.; 9n üsnit 'ein einschnitt' Lw.

Oft sind eine überkürze und eine überlangem einem 'Sprechtakt'
vereinigt (sie werden in den beispielen durch fettdruck einander gegen-
übergestellt): ufcdig 'mißmutig' Cst. (l st. ei); wahhU 'wohin?' Ft. (auch
wohin und wohin)\ scep 8ö ntd! 'gewiß nicht' Cst.; innar xön 'hereinkommen'
SP.; xarlrt petzr pn. SP., ts ped9 st«Ya 'auf beiden Seiten' Pt. (meist b&fo);
hud9T9 bfatsz 'kleider nähen' (scherzhaft) Ost.

A n m. 3. Einzelne ortsmundarten neigen mehr, andere weniger
zu überlängen; so sind diese in SP. und Mo. häufiger als in Pa. Vgl.
s. 97 f. über das Sprechtempo dieser orte.

b) Längung zur einfachen, halb- und Überlange erfolgt
besonders häufig:

a) am betonten satzende:
Überlängen entstehen hier nicht nur in einsilbigen, sondern auch

vor schwächer betonten endsüben: 9m anfon tag 'am ändern tag' Mo.;
um 9 $tiü9l 'um einen stuhl' Mo.; dw ütrekki us 'diesen weg hinaus' Mo.;
9$-$lät in 'es kommt vor' Mo.; im ceuktyärg fln. SP. — ftiutitor 'viel
lauter' Cst.; jm ntim ^Joosens Nina' Ost; huvgzr Ieid9 Pa.; 9 Sfötstok
'ein scheitstock' Mo.; n&t neb/ Mo.; in cbr Wüten 'in der helligkeit' Cst.

A n m. 4. Die tatsache, daß unter den überlangen vocalen auch
meiner übrigen belege dieextremvocale neben den alten diphthongen
weitaus zahlreicher sind als 3, ? und 9, kann ich mir nicht erklären,
es sei denn durch ihre diphthongische natur.

Bei fallendem ton werden in der letzten silbe des satzes:
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1. sonst kurze vocale (vor lenis) in Lw. oft zu längen: ttäffzd
wöl!; ceuttas 'auch das', bestätigungsformel; üs und ivgatän 'hinaus und
hineingetan' (sonst gdtan wie han 'haben').

2. schwachtoniges -9 in der wiegenden Sprechweise von Cst. (Lü., Cf.)
und Mds. zu -ce verdeutlicht und gelängt:

ja i glaste, khceis ölte men$ scetd ceuguSt: ceutötce

'ich glaube, kein alter mensch sagt august, (sondern) augste (monatsname)'
Cst.; nip-probforoe * nicht (einmal) versuchen' Cst; nu wceg9m fretbce 'nur
wegen dem schreiben' Cst.; ufm bocke fln. Mds. Vgl. s. 101 fußn.

A n m. 4. Als gegenbeispiel diene ein fragesatz, in dem das
schließende -d bei steigendem ton stark reduciert ist:

löüts uf präd9? bautet es in Praden?' Cst.

ß) unter besondern ( func t i one l l en ) bedingungen.
In dem ruf: wa btit? 'wo bist du? Cst. (statt wä but)] 'das essen

ist krißt!1 (ü halblang) Cst.; ni^ü«/ «mädchen! (wo seid ihr?) Cst. —
Nachdenklich: -nä 'anno ...' (beim suchen der jahrzahl) Lw. — Im
affect: cei lu-ce! (steigend-fallender ton) 'sieh doch!' Cst; hän-t min tag
znd l&pttg! 'hab ich doch meiner leb tag' (nichts solches erlebt)! Cst. (hän
ist hier überlang, sonst kurz; tag ist ausnahmsweise kurz).

B. Consonanten.
§ 15. Quali tät . Das reibegeräusch von kx und

klingt, bes. in der nachbarschaft palataler vocale, bedeutend
weniger velar und leiser als in den meisten der nördlichem
Schweizermaa. Am stärksten fällt dies in Ar. auf. —
Palatalen reibelaut hörte ich ausnahmsweise in Lw. und
von einer alten frau in Cf.: #md, halmixts 'halmiges' (gras),

'hinein gekonnt', i - nid 'ich kenne ihn nicht',
'bettdecke' usw. — / ist labiodental. — s ist von s

scharf unterschieden, dieses wird stets breit gezischt (xrissh
präcbr§ pn. 'Christli Praders').

A n m. Intervocalisch werden die f und s alter leute im Seh.
oft mit sehr schwachem reibegeräusch gesprochen, besonders an der
stelle alter stimmhafter laute in namen rätischer herkunft: uf pansdl
Lü. (abl. von rät j>ensa, Kubier 1926 nr. 1241); in tormos* Lü.(<lat.
trimodia, Kubier 1926 nr. 1489).
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l klingt i. a. hell, wie es sich mit Zungenspitze und -rand
am obern zahnfortsatz articulieren läßt. Ein wenig 'hohler'
(wohl mit einer größern partie des zungenblattes articuliert)
klingt es nach kurzen e und i oft im Seh., vor allem in SP.
und Pa. e wird in dieser Verbindung etwas geöffnet (s. s. 100).
Beispiele: Stil m. 'stiel'; milxi. 'milch'; welb 'wollen'.

r ist rasch gerollter zungenspitzenlaut. Im wortanlaut
nach proklitischem vocal zeigt sich hie und da (so in Mds.
und Ltt.) ansatz zu verstärkter und gelängter fortis: dw
rroexti 'diese rechte' (alter mann in Lü.)1) Im allgemeinen
aber widersetzt sich gerade das r einer längung und wird
sogar, wo zwei r verschiedener Wörter oder wortteile zu-
sammengerückt werden, zur kürze vereinfacht: drötvn 'erröten'
Lw.; birötsB < bir rötsB 'bei der hanfröste' fla Cst

W o r t a n l a u t e n d e s r entwickelt, wenn es auf die
dentalen lenes n und s folgt, zwischen sich und diesen einen
vocalischen gleitlaut: ** 'wfßr (gewöhnlich aber rdfßr) rät.
fln. Pa.(< lat. ripariu; Kubier 1926 nr. 1321); han 9rötnatiis
Jchan 'ich habe rheumatismen gehabt' Lw.; 9s 9runts 'ein
rundes loch' Cst.; ätötfritfl 'stoßriegel' Pt. Weiteres hierüber
als tendenz s. BSG. 6, § 89.

w (bilabial) notierte ich im auslaut von gräw 'grau' in
Pt. als stimmlos (dagegen stimmhaft in graws — mit Schwund
des ahd. folgevocals — und gräm). Dazu paßt sowohl die
Verhärtung des w zu stimmlosem 6 in Lw. (grab) als sein
verklingen in Lü. (grä).

j wird ohne reibegeräusch gesprochen.

§16. Fortis und lenis. Die vier von Stucki (BSG.
10,22) festgestellten intensitätsgrade (lenis, halbfortis, fortis
und potenzierte fortis) mögen auch für unsere ma. angesetzt
werden, wenn man sich dabei bewußt bleibt, daß jede praktische
Scheidung dieser art gegenüber der Mannigfaltigkeit der
lebendigen ma. doch nur ein notbehelf ist.

Vor oder nach einem stimmlosen cons, wird entsprechend
den auf Stellungen von Winteler-Heusler-Stucki (vgl. BSG. 10,23):

l) In der außerordentlich kräftig articulierenden Walserma. von
Für na ist dies die regel: g<zni\ 'geredet'.
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a) sonstige J e n i s um einen grad vers tärkt : op&'to, apföäti 'mit
dem beil abschlagen'; < ·; holtspiss9 'holzkeil', <-5tes0; 9r Spaltet kante
kr ad 'er (der stamm) spaltet ganz gerade', <$pälted gants gräd.

b) solistige fortis abgeschwächt:1) froSSa 'dreschen': tröSpfleg'l 'dresch-
flegel'; ceifaxxicetfaxs 'einfach(es)'; wü8S9 'wissen' neust vr 'wißt ihr*.

In beiden fällen ergibt sich eine zwischen sonstiger fortis und lenis
stehende mittlere stärke.

Nach kurzem hochbetontem vocal wird nicht nur
auslautende sonore lenis (vgl. Winteler 142 f.), sondern wie in
Obersaxen (BSG. 11, § 155) auch geräuschlenis verstärkt, bald
mehr bald weniger deutlich. Doch unterscheidet sich diese
(halb-)fortis von den meisten inlautenden besonders in Lw.
deutlich durch ganz kurze dauer (tsuk 'zug'). Selbst urspr.
fortes zeichnen sich im auslaut durch diese abgerissenheit der
aussprache aus: flusplat Löschblatt'; jann männlicher tauf name.

A n m. 1. Die auslaute Verstärkung ist in Lw. und Seh. nicht so
kräftig wie in der westlichen gruppe der Bündner Waiser (z. b. in
Obersaxen und Rheinwald). Deren angehörige fallen in Lw. durch
ihre ausgesprochene fortis auf.

For t i s i e rung von verschlußlenis im satzanlaut (vgl.
BSG. 11,20. Schild 2,306f.) ist gelegentlich zu hören, wenn
auf dem ersten wort ein nachdruck liegt: tu wcetä au kär
nüt! 'du weißt auch gar nichts!' Lw.; tför hets lös! 'der kann
seine sache!' Pa.; tä hcew! 'hieher!' Cst. Häufiger bleibt der
anlaut unverstärkt.

Die affricaten pf und ts klingen bei flüchtiger aus-
sprache, besonders in Cst., sporadisch wie bf und de, z. b.
öbfceh statt öpfzh 'äpfelchen'; 9s pid&h 'ein wenig'.

Die S p i r a n t e n s und x, seltener / und , sind im
w o r t a n l a u t , besonders nach vorangehendem vocal oder r
sehr oft fortes, bisweilen sogar deutliche längen. Das scheint
auf die Waiser und Berner maa. beschränkt zu sein, für S
und verzeichnen sie Schild und Stucki als regel. Dem-
gegenüber fand ich in Seh. und Lw. starkes schwanken
zwischen fortis und lenis. In einzelnen fällen läßt sich die fortis
durch angleichung vorausgehender, qualitativ verklungener
n oder erklären, in ändern entspricht sie romanischem fortis-s.
Sehr oft versagen indes diese beiden gründe, und zudem steht,

Diese abschwächung ist am deutlichsten bei reibelauten erkennbar.
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auch wo die bedingungen z. b. für totale assimilierung vor-
handen sind, oft lenis, sodaß der tiefere grund der erscheinung
anderswo gesucht werden muß. Es liegt in dem oben (s. 96 f.)
geschilderten betonungsprincip der Langwieser ma. Tatsächlich
sind denn auch die anlautenden spirantischen fortes in Lw.
deutlicher als in Seh. und wechseln in ihrer stärke nach
Individuen, je nach deren allgemeiner Sprechenergie.

A n m. 2. Dieses betonungsprincip steht übrigens als ratio maior
auch hinter den angedeuteten assimilierungen, z. b. ceusso<(Et*x SO
L w.; asSlä 'anschlagen' Lw.; m&rzn de-ffdlixt<^denn fdlixt 'morgen
dann vielleicht' Lw. (s. u. § 19), die ebenfalls im Seh. seltener gebildet
werden.

Nicht selten wechsel t anlautende dentale und labio-
dentale spirans mit der entsprechenden affricata, also s
mit ts, 6 mit is, f mit pf.

Die affricata scheint dabei zuweilen auf Verschmelzung des syn-
kopierten artikels mit wortanlautendem reibelaut zu beruhen, wie ähnliche
fälle auch in den bisherigen bänden der BSG. erklärt sind; Tgl. z. b. dt
tszpürw 'die SapÜiier' (so aber auch im dativ: was cb tszpünzr khört)
mit t ssaputw, fa sszpünn, ga ssdpünn 'in, von, nach Sapünn' (schon 1391
schreibt eine Laugwieser Urkunde in, von Ssapün). Anderseits ist aber
die ersetznng von urkundlichem anl. s durch heutiges ts gerade in rom.
flurnamen, vor denen nie ein deutscher artikel, scheinbar auch kein ts
< mhd. ze stand (pan, tn tälctts <lat. salictu\ in tsslkort = rät. sül cuort;
*/" t&ldafn neben sabfotn, urk. Suldein; uf UMceur, urk. Saldours usw.)
so häufig und zwar vor allem auf dem früh germanisierten Feister boden,
daß sich die Vermutung aufdrängt, deutsches ts gebe rom. fortis- wieder.
Angesichts der tatsache, daß auch innerhalb des rätischen s im anlaut mit
ts wechselt (Lutta § 142), fragt es sich freilich, ob die heutigen Schanfigger
ts- nicht schon in der alträt, talmnndart ausgebildet worden seien. Für
ihre auffassung als product des Sprachwechsels spricht indessen eine parallel-
erscheinung in Wörtern, die im rom. stete mit f anlauten und in manchen,
meist früher als das Seh. germanisierten inaa. mit pf wiedergegeben werden:
pfoynib entspr. Schanfigger frntü (Id. 1,835. 5,1108); pfön (Id. 1,843.
5,1135); Fork : Pfärle < lat. fertda (Tschumpert 353). Im Seh. selbst
wechseln f und pf in fun Pt. (tn <br ffuri):pfun f. 'hast' Pa. (rät. /uno,
Tgl. Id. l, 939. 5,1180).

A n m. 3. Auch der name des kurortes Pfävers im St. Galler
Oberland zeigt diesen Wechsel; er heißt in frühen Urkunden Fabaris.

A n m. 4. Eine rein lautliche parallele bietet die assimilation x
+ f>ffi seltener auch pf\ s. u. § 19f.

A n m. 5. Weder unter den zahlreichen rät. £oftctum-namen des
Top. atlas noch in dem betr. artikel bei Kubier 1926 (nr. 1344) finde
ich irgendeine mit z anlautende form. Das spricht doch eher dafür,
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daß z. b. das (mir in Ft. und SP. zuverlässig bezeugte) tsilcbts (s. o.)
seinen anlaut beim sprach Übergang gewechselt habe. Kubier und auch
Filii schreiben sogar diesen Feister namen als Salez: das erschüttert
die Zuverlässigkeit der genannten quellen, zeugt aber seinerseits wieder
für die im rät. feste geltung des hier anlautenden S.

§ 17. Festen vocaleinsatz habe ich nicht verzeichnet,
ausgenommen in dem nicht häufigen nää (Ft.), ntfa (Pa.)
mit steigend-fallendem ton = 'nein'. Fester absatz dürfte
dagegen in den folgenden fällen vorliegen, wo ich in pausa
überkurzen, abrupt abklingenden vocal hörte (vgl. Jesp. LB. 79f.).

1. CEÄÖ&'/ (steigton) familiäres 'ja!' Fa.; nu', nu'! ausdruck des er-
staunens Lw.

2. Anstelle von endconsonanten, die in der vorliegenden Verwendung
eines Wortes geschwunden, im allgemeinen aber erhalten sind:

a) tu' für nit, nid 'nicht' Lw. (selten). Ft. Mo. Fa., in Cst. über-
wiegend: warum mz SO sceg», wcets i nf 'warum sie ihm so sagen
weiß ich nicht1 Lw.; forscebzre xox l n? 'von jenen (beeren) koche ich
keine' Cst; nf? 'nicht wahr?' Ft.

A n m. 1. ni wird auch im satzinnern gebraucht; hier glaubte
ich oft eine kleine Verlängerung des t zu hören: 9r hets ni feritk
prw}9 'er hat es nicht fertig gebracht' Fa.; iw ni falb] pur Mit
'falle nicht, bürschchen' Fa.; ni fil 'nicht viel' Cst.; wcnss niob ...,
'ich weiß nicht, ob ...' Cst. In duz hceincß n» ja ni ha xxon» 'da-
mals konnten sie ihn ja nicht behalten' Cst. wurde das /t jedoch
rapid an das überkurze i angeschlossen; vgl. § 18b. — Beispiele für
erhaltenen schlnßcons.: nik-kWx<nit pi-Pa.; mu9% nid aptröb! 'wirf
(es) nicht hinunter!'Fa.; trwr Äcwssan fo nitflüg* 'wir nennen sie (die
flceügd = fliegen) nicht flüg»' Lw.; 8 we so nit 'so wie so nicht' Pa.

Auch Chur braucht häufig w, neben rot und gemütlich-breitem
nitte. Vgl. Id. 4, 874 f.

b) Nur in Cst. und auch dort seltener hörte ich gra' für sonstiges
grad: 8ü9S-8tnd8m-kra' 'eben süß sind sie (beeren) nicht'; gra wdw*m
'sogleich wiederum'.

c) Dasselbe klangbild zeigen: — a) einsilbige wie khan, kein,
hin, wenn ihr n, das in der regel sowohl im Seh. als in Lw. gesprochen
wird, in pausa verstummt: 9 rcexti bceits hcei-ww kha'\ 'eine rechte mühe'
Lw.; wä wit wts tu hi'?! 'wo willst du nur hin!' scherzhaft zu einem
kleinen kinde Lw.; 9r si« dim» ksf 'er sei unten gewesen' Fa. — ß) Nur
in Lw. die schwachbetonte endsilbe -?n, wenn ihr n in pansa
schwindet, z. b. f9rgrabtf 'beerdigt'.

A n m. 2. Unter welchen accentbedingungen hier das n abfällt
(das auch in pausa sehr oft erhalten bleibt), habe ich nicht erkannt. —
Im Seh. ist sein Schwund eine historische tatsache, der vorangehende
vocal zeigt keine spuren mehr davon.
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Lautyerbindungen.
§ 18. Vocalflbergänge. a) i, u, ü gehen in der regel

ohne deutlichen übergangslaut in folgevocale über; wo im
mhd. j oder w als übergangslaute standen, sind diese meistens
geschwunden.

i: dfti Lw., <W-t Pt. SP. Mo. Pa. 'drei7 (snbst. n.), in Cst. Lü. Cf.
fällt die silbengrenze infolge der stärkeren differenzientng des diphthongs
unmittelbar hinter dessen sonanten: dreji, im frej9-, selten entsteht der
eindrnck der halbvocalischen geminata (frei-ji). — In der Verbindung cet
-f t hurte ich auf der silbengrenze teils reduzierten gleitlaut (tetcat't Lw.
Ar.), teils cw>« vereinfacht: tswß-i P t. 'zwei* (enbst. n.).

u trt-t 'glaube ich» Mds.; /arfrßa 'anvertrauen' Pt.(!); fast***
'faßdauben7 Pa.; k&ceu& 'ansehen7; rcewr 'roher7 (fleet). Vortonig: tsüitt9
Mds. (aber iüwtto Cst.) f. 'käuzchen' (rät. tschuetta); ru*tn<üt fln. Lw. (zu
rät. rut na, rovina 'rufe). — ceuw, aswi pl. und dim. von ceuf. 'mutter-
schaf 7 haben geminiertes u behalten, das jedoch vocalisch bleibt.

Anm. 1. Auf früheres *-cEt*t0- deutet dagegen teufcanaf. 'lawine*
Lw. Seh. braucht dafür laut f.

ü: m» 'geliehen7 Pt; nü<*-t 'neue7 Pa.; mcefc 'wiederkäuen7 Ost;
streue7.

b) Etwas häufiger ist./ als übergangslaut nach i& und w.
Wo es fehlt, wird der diphthong vor folgendem 9 auf u bez. t reduciert:
XÜ-9T (zweisilbig) neben xü9J9rm. 'knhhirt7; /n^-t, /rü-ar neben frfoj?
'früh7 (fleet); tü>-t «tue ich7 (conj.), es iü-m nöut 'es tue ihr nichts7 Cst. ;
ftaja, auch tt-a f. 'alphütte7 (rät. tegia), dazu der rät fln. twjts Pa., den
ich in Cst. als fea-t* und (mit Verschiebung des accents auf den offenem
laut, als dreisilbiges) tths notierte; tot -9 si 'wie ein see7. Nachlässig
sogar d&& no n&et<a«a-'£ 'die ist noch neu7 Pa.

Im inf. der verba pura auf -üe stehn zweisilbige formen mit -j·
neben einsilbigen, z. b. ftr&aja und brio 'brühen, sieden7.

c) 'Hiatus til gen des' n wird i. a. nur da gesprochen, wo
es nach ausweis der Langwieser form etymologisch (wenn
auch infolge jüngerer ausgleichung) am platze ist.

ana cnn, ona ölf 'anno elf Lw.; cnn» um fan ancbn 'einen um den
ändern7 Lw.; cetto »mmöl 'hin und wieder7 (eig. 'etwa einmal7) Pt.; aber
98 pru*xt aran albik 'es sind immer welche nötig' Mo.; wen-w cettos gßrvn
*889t 'wenn er etwas gern ißt' Pa.; t*/* tan o&ar sees ortsbezeichn. Mo.
Und selbst hier fehlt es im Seh. bisweilen: uf ta ob9r sees (unmittelbar
vor dem obigen gesprochen); rcexxn» l 'rechne (d. i. vermute) ich7 Ca.
(Lw. t rasxxf&n).
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Fast nie hört man ein n in md 'man', weder in Lw.(!) noch im
Seh.; vgl. was ma »m ceintmjört sMxt 'was man am einen orte flieht...'
Pa.; da twt ma 9 xrinnm t<maxx9 'hier gräbt man eine rinne ein* Fa.;
unte lät m» uf aln9 fwr si*to . . . 'und dann läßt man auf allen vier
selten ...' Pa.

A n m. 2. In der Churer ma. hingegen wuchert dieses secundäre n
geradezu; ein Churer sagte mir im gespräch /t» gOto-n-üsl von Gotha aus'.

§ 19. Berührung von vocalen und consonanten.
Vor he m. Die wenigen hier zu nennenden Veränderungen haben

nicht das gewicht von Besetzen' wie in gewissen mundarten z. b. die
Öffnung oder Schließung von vocalen in nasaler Umgebung. Sie treten
bald deutlicher, bald weniger deutlich ein oder fallen aus, je nach der
fluch tigkeit, mit der gesprochen wird. Ich notiere sie, weil sie mir
tendenzen der Sprachentwicklung anzudeuten scheinen.

1. Reduction von 9 vor sonorconsonanten.
a) &m(= dem»m nach , f : ufm<uf 9m Seh.; abm<ab 9m

Seh. — b) 02 >£ in endsilben: tsoeplxnäbm. 'bursche im hochzeitszug'
Seh.; tavglm. 'ausgedengelter streifen am sensenblatt' Lw.; miün. 'arznei-
mitter Cst.

2. Reduction von (im wort und satz) nebentonigen vocal-
längen vor , das zugleich verstärkt wird:

dahht<d(eth-i 'denke ich7 (häufig verwendet); t-ttceh9 kwüs wol
'ich denke, es ist doch wohl so'; «*ÄÄ#r<t9Ädir 'hieher'; wahhi (statt
einfach verkürzter länge überkurzes a; vgl. g. 104 mitte).

3. das i$t > da-ät > da-s (vgl. mhd. deist): da-i*t es cetg9hs tsü*g!
'ein eigentümliches zeug!' Pt; da-s khast rit! 'davon ist keine rede!' Cst.

4. ceüw> ceww in xncrwwand ·< xnaüwand 'kniewand' Pa. —
khoünd > ksünd 'geschwind' Seh.

§20. Assimilation. -
Vorbem. Die accentuelle eigenart besonders der Langwieser ma.

bringt es mit sich, daß manche angleichungen unterbleiben, die in
ändern mundarten der deutschen Schweiz regel sind, und daß die
articnlationsenergie verklungener consonanten häufiger als anderswo in
verstärkten folgeconsonanten erhalten bleibt. Die Lw.'er mundart gleicht
hierin der Brienzer: die von Schild (l, §§17—31) aufgestellten as-
similationsregeln gelten hier z. t. uneingeschränkt, z. t. lassen sich
wenigstens spuren ihrer Wirkung erkennen. Dies zeigen besonders
deutlich die angleichungen von n und x.

Ich berücksichtige nur die im sandhi lebendigen assimilations-
weisen. Die Ursachen der auftretenden Schwankungen sind von Clauß
(BSG. 17, § 15) auch für unsre ma. zutreffend formuliert worden.
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1. a) Geräuschlaute gleicher articulationsstelle
und -art verschmelzen zur fortis oder geminata.

Labiale: appi/h 'abbeißen' Lw.; ön» cn*g apprcex9 'ohne den blick
wegzuwenden' Lw. — Dentale: for axtag 'vor acht tagen' Lw.; ts
6b9ri6torf<-dl>rf name eines dorfteils Pt.; füf9ttfisk<*-md-dn8k (vgl.
fvHvndaxtsk) Lw., im Seh. auch fißfidrfdk; brDt8cnn9n<t + ist. 'brotkorb'
Lw.; ts TcantsM < ts + ts 'die ganze zeit' Mo. — Gutturale: tm
bßrklceubt<g + g 4m berg, glaube ich* Pt; taxxcenlm. Machrinne'; ix-
xor&n & 'ich kenne sie* Lw. —

b) Von den sonoren wird r stets, l nach langem ton-
vocal und in zweiter silbe zur lenis vereinfacht.

r: 9rixton (geb&ulichkeiten) * ausbessern' Lw.; ts9rupft ' zerrissen';
trtt 'er redet'; am frefac9n 'am verrecken' Lw. — I: hobUüut9r (von der färbe
einer kuh) 'hellbraun' Pa.; heütacbrn. 'höllenluder' Lw. — topaliürm.
'doppelliter'; foplato f. 'firstlatte'; Üudalato « Studäl-lafä) f. 'zuglatte'
(am wagen, schütten) Ost.

ro-m und n-n werden seltener vereinfacht (vgl. dagegen BSG. 11,23).
Nach kurzem vocal: am morg»t, 9m mitwuazn 'am mittwoch' Lw.;

num-fnt 'nimm mich'. — wen-nun »rwen 'wenn nur irgendwann' Lw.; t
xumz den~näh 9m tsnaxt 'ich komme dann nach dem nachtessen' Pa. Ver-
einfacht: t hanöukstn 'ich habe nichts gesehn' Cf.; i hanik-totsünt 'ich
habe kein licht gemacht' Lw.; dcer tmcebl! schimpfw., eig. 'nn-nebel!' Lw.

Nach langem vocal und in zweiter silbe: $6n-nox 'schon noch' Lw.;
8osg9n-n9, kftebn-n? (wir, sie) 'sagen, gefielen ihnen' Lw.

A n m. 1. mm<nm schwankt nach langem vocal. Ich notierte
z. b./teaffrondCst, xkeimm'rcendn. Pt. 'vesperbrot'; was 9r hammias
(mit Verkürzung des mm) 'haben muß' Pa.

2. üonsonanten verschiedener articulationsstelle
oder -art assimilieren sich folgendermaßen:

a) Dental + labial:
d, t + b (p)>pp\ p i98 gcnppl889nd Z*f<gand blssznd 'paßt lücken-

los aufeinander1 Pa.; *r hepptn ah phtot 'er hat von allen abschied ge-
nommen'; bröpröx 'brotbrocken' Lw.; ceukSpßrg <it + b fln. Mo. —

, < -f / verschmelzen selten zu pf: grapfort 'gerade vorhin' Seh.
In der regel unterbleibt die assimilation: kettfcn8t<d -f f 'überfett' Seh.;
9T h9d f'il Seh.; wiltfrawlixrüt (nicht -<eü-\) blumenname Lw. (s. Id. 3,892);
di nö*$t fmoanto Lw. —

dy t + m verbinden sich auf drei arten. 1. Ohne assimilierung:
xlakt m9 'klagt man' SP.; xu$t mid-ti? 'kommst (du) mit uns?' Lw.; es
hceud m98 kwt 'er mäht gut' Mo.; s. auch unter 2. und 3. — 2. > 6m,
pm: huntsttbmted (auch -tödm·) 'hnndstotmüde' Ost.; was scnpnw? Lw.,
unU sceibm9... Pt, auch scettnw 'sagt man'; t8p6pm9rdmd<8pttn. 'das
abendbrot' Pt.; 98 negbpmi<negbt vom kältegeftthl in den fingernägeln
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Seh. — 3. dm>mm>m (vgl. nd + n>nn unter c): mimnwr 'mit
mir' Seh. Lw. (Walkmeister schreibt mi-mer), mim, midm9 'mit ihm1; in
Mo. hörte ich kurz nacheinander gram-mtm-mte 'gerade mitmähen1, mf-
m& und mipmte; hemmce, hem» 'hat man1 Lw. Seh. (daneben het mw 'hat
mir*, hed mm 'hat mich'); wcer twm9r . . . 'wer tnt mir' Lw.

nd, nt-\-b, p>mp: ximpettot. 'Wochenbett' Lw.; samplakxten (pl.)
'huflattich' (Id. 5,56) Lw.; gukkü -x&s -umprOt name des Sauerklees (oxal.
acet.; vgl. Id. 5,934) Pa.

A n m. 2. Ohne assimilation hörte ich z. b. buniplats m. bretter-
diele, auf der die balkenwände eines hanses vor dem aufrichten 'ge-
bunden', d. h. gefügt werden Pa.

nd, nt -\- f assimilieren in der regel nicht: kSwüStertixindfeür m.
'vetter' (aber föw.-ximpceM f. 'base'); das sint fög9l; 9ntf&rpt

A n m. 3. In der festgewordenen Zusammensetzung dmpfavg?, die
meist im prät. mit bezug auf genossene gastfreundschaft gebraucht
wird, wird das sonst lebendige präfix 9nt nicht als solches empfunden.

nd, nt + m>mmy seltener mpm mit faucaler explosion: is
mwdemmaxd 'das abendessen (ts nwrcend) kochen' Ost; ummafo 'und
mahden' Lw.; for as me is ret khummid-m9«khund-mid) 'bevor man
mit ihm sprechen kann' Pa.; — das khumpnw nox 'das kann man schon' Ost.

A n m. 4. gßmz '(wir) geben ihm' ist als verbale kurzform ohne
auslautendes d wie </£-tt#r, tü9-wwr, hcet-ww, si-ww (neben v&r gßnd,
titind usw.) deutbar. Vgl. unter aß (n -\- m).

b) Dental + guttural:
d, t + ff, , toc>kk, k, kx: Uäff9kkuet! <-9d + g Lw.; hekhan

<hetkhan; krißkhan< krütt- 'gerüstet'—; fUhafkftuff9n<-haft- 'ziemlich
viel getrunken'; rdexkxajnibt<r(ßxt 'gehörig gescholten' Lw.

A n m. 5. Unassimiliert z. b. in Iceit kstn 'leid' = unschön , vom
wetter Pa.

d,t + x werden nicht assimiliert z. b. d% lend xuü! 'diese häßliche
kutte!'; d9rnceb9t xönd-w . . .; nit xön; uf t xammvn. — nd, nt + g, k,
fc»>»fc, vkx: Iivtäal9t<lind- 'weichschalig' Cst.; 98 onvkicenr&n 'ein
kiiid gewöhnen' Lw.; xuvk'tan 'kund getan', d. i. mitgeteilt Lw.; riv
unkxand 'mit leichter mühe' (mhd. gehand) Lw.

A n m. 6. Die assimilation unterbleibt öfter, z. b. santkrind 'sand-
grind' fln. Pa.; xuntkants 'kommt ganz'. Mo.

c) Dental + dental.
nd-fn>nn, n: d9m grinnä 'dem köpfe (einer kuh) nach' Pa.;

U gännid 'gehen nicht' Lw. (vgl. zur endung: gävkßn 'gehen gern',
ganten 'gehen dann' Lw.); sinnun, sinnit 'sind nur, nicht'; xunnox 'kommt
noch; rinume 'rinnt nur noch' Lw.; nä-9nä 'nach und nach' Lw.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. 65. 3
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** + !>***: xiWt 'kistchen'; esSU (nachdrücklich gesprochen
'ästchen'; 98 xöfflts 'ein köstliches'; xristlt, bassh knrzformen der tauf-
namen Christian (in Lw. häufig) und Sebastian (in Cst. häufig).

A n m. 7. Diese assimilation wird im Id. 3,551 unter köstlich
auch für das Sarganserland und Nidwaiden bezeugt, und in Gnggisberg
heißt es ähnlich Wessli für WesÜi (Id. 7,1542 o.). Früher wurde sie
noch in ändern teilen der deutschen Schweiz durchgeführt: aus dem
15./16. jh. kenne ich belege dafür aus Bündner, Schwyzer und besonders
Zürcher quellen (z. b. geisMich, lüsMich, ernsMich, fürschlich). —
Übrigens gilt sie auch im rätischen (s. Lutta §239) und ist z. b. im namen
des Castieler kirchhtigels tor$lfo(k)«lat. crista + elhnu\ vgl. Kubier
1926 nr. 906) enthalten.

A n m. 8. In der kurzform batäh ist ein ausgangspunkt für die
in Cst. ebenfalls gebräuchlichen, in der älteren spräche verbreiteten
formen ba& und ba&h zu suchen; vgl. Id. 4,1757f. 7,40f.
s, ts + $> &, t*. %mkdb n. formgefäß für den käse (vgl. Frehner 71);
nox kscett het 'was sie', la$& lam-maxxz! 'laß sie machen!'; xlas$,
gen. poss. der tauf namen xläs, Hans; tSrib&n 'zu schreiben'; i$$et80n

'ich schätze schon', d.h. ich glaube wohl Lw.; otslfaxt 'Otts schluecht'
fln. Lw.

Anm. 9. Nicht assimiliert z. b. in xrcnsfasw n. — Langwieser
rödel aus dem beginn des 15. jh.'s enthalten bereits patronymische
genitive wie Josch Peter (auch Josen), Hansch Christen (nom. Hans).
£(£) + > , : iss ist es; wcetss nox? 'weißt (du) es noch?'; dz ksws

ten 'du siehst es dann'; hüps 'hübsches' (vom wetter gebräuchlich).
Anm. 10. Ich glaubte oft noch ein leise dem s vorgeschlagenes

s zu hören (deutliches 3s in fräs'frisches'); die einheimischen mundart-
schriftsteller schreiben aber durchaus as hubs schäteeli, mags (d. h.
1 magst es' usw.

d) n + consonant.
Anm. 11. Die assimilationen von n sind in stark- und schwach-

tonsilben dieselben. Doch wird auslautendes n nur in Langwies durchweg
erhalten; das Seh. hat es im schwachton, ausgenommen vor vocal und
im unbestimmten artikel, verloren. — Vgl. zum folgenden Schild l, § 26.
a) vor d und h bleibt n unverändert. 9n undengt rtättg schwer

zu dörrendes gras; fan den linden hceu 'von solch weichem heu' Lw.;
Uubyndtltf. 'stubenboden' Lw.; wcegw d9m mi$t Lw.; — I*nhcnts9 (vgl.
i*/u«r9) * einheizen' Pa.; dln hos9 * deine hosen' Lw.; 9n hiwbrbcest t. *eine
base des vaters oder der mutter' (vgl. 9 saxx); hirt9nhutton f. Lw.; fundzn
hed gefunden hat' Lw.

Anm. 12. An t, ts wird n in schwachbetonter silbe total an-
geglichen (alle beispiele stammen aus Lw.): howträgw Hosenträger';
ts kfaton trim ^evatters Trine'; btn da tt-9 fln. (tt-9 f. 'alphütte'); 9
tcevglttcetn 'ein dengelstein'; dem» tümmz ii*9n 'so dumm tun'; ßf9ttrisk
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ZUR MUNDART DES 8CHANFIGG. 115

<*-2nd-dnsk (vgl. cetnzndaxtsk); an mn almcnn» tsuzht 'am rand
einer allmende'; ceutätetsigdrm. 'augentrost' (euphrasia). — Ausnahmen:
op ton tu 'über den tisch'; an cfon tasxx9r 'an den dächern' (vgl.
starkbetontes für dcbn tropf müx 'für so wenig milch'); for 9n t$up9
jänn 'vor manchem jähr'.

A n m. 13. In den sandhiformen wie i nümdtti, ttebttt, gibzttor
(in Lw. nnd Seh. häufig), d. h. ich nehme, stelle dich, gebe dir, scheinen
n + d (die seltener auch getrennt zu hören sind: i hülffm-dzr Lw.),
zn U verschmolzen zu sein. Auch sonst tritt das gelegentlich ein,
z. b. in wann9-ter9 lüt * woher solche leute' Lw. — Bei inversion
entsteht derselbe lautcomplex anch sonst: de kstdwttz <lc8t9n-9x-dt·,
s. unter f.

ß) vor labia len nnd gu t tu r a l en Ver sch luß l au t en und m
wird n zu m bez. a?.

+ 6, p>w6, mp: hoimblu9m9 f. 'löwenzahn' (tarax. offic.),
üwimpöh Scheltwort für 'köpf; ambt9to-, mit-tom-blu9m9 'mit den', der?

'solche roten blümchen'.
A n m. 14. Ausnahmen: tn d9-pceiton name einer berg wiese Lw.,

vielleicht = betten f. (Id. 4, 1849, doch hier im sinne von 'hens tall');
wn-pcetdlhaftz 'ein bettelhafter', gleich darauf von demselben Sprecher:
uf 9m tsünthöltstbcettdl Lw.; auch nach ursp. m: im pte*l\ 'im
büchlein' (sonst bwx) Lw. Vgl. die vorige anm.

n + m>mm, m (vgl. oben l, b): xammt 'kann mich'; nümmi 'nur
noch'; am-nunzr ur\ gam-mte 'gen' mähen; zm-m&lbomm. Ingeläufigen
Verbindungen oft vereinfacht: wem9 (auch wem-mce) 'wenn man1; awwn,
?>nan<*an-, in -mm 'an, in einem'; 9mäl 'einmal'; amttton 'inmitten';
sceg9-m9 wwr 'sagen wir ihm' Lw.; der grO889-man 'solche großen manner' L w.

H + (/, fc>üf/, vk: dev-gcnts 'dann geht es'; div-grint; lav-gän
'gehn lassen'; avgcegyn mhd. engegen\ is xüx9V-gän; tear webv-gan-, —

-, wä ix avkam>9m btn 'wo ich mich verletzt habe_^; fav-k&rptom
fan~kafrceissdn 'von Calf reisen'; t - ; 9t? kör? t. 'schlechte

stnbe' Ost. (etym.?); av fäikxto hund 'ein geschickter hund'.
Anm. 15. Vor k ist n zuweilen, wie vor t, verklungen: im9·

köffjrh 'in einem köfferchen' Lw.; 9-kcButs Iän = kceüt89 'kreischen' Lw.
(Id. 2,561); off*-khceu9n 'aufgeschnitten' Lw. — - Auch fortisierung
von g zu k kommt nach n vor: wir browv khcew kati 'wir brauchen
keinen gast' (beim verscheuchen einer fliege von den speisen) Cst. Vgl.
ahm. 12. 14.

) Vor sonoren und Sp i ran ten wird n total assimiliert.
n-M>tt, öfter l: attek9 (kleider) 'anziehn' Lw.; ww kennt iol-

Iah9 mü9S9' (Sow) Pa.; kxcei ret fal-lötü 'keine rede von löschen' Lw.; —
9l-l<xts9 prixt 'ein falscher bericht' Lw.; — balmj9 f. 'bahnlinie' (aber
banhof) Lw.; an üloutt Stimm 'überlaute' Cst.; di-lcsptig 'deiner lebtage';
in d9-lceub9r fln. Lw.; $tceg9ten9 f. 'treppengeländer'.

8*
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n + r>r: ur&pt f. gestörter gesundheitszustand, z. b. beim rieh
(Id. 6,1493f.); fa-r(BU9r hüd 'von roher haut'; an dz-rük 'auf den rücken'
(legen); 9-rceg9luft 'einen regenwind'; pfannwwg m. verstellbarer ring
zum aufsetzen der pfannen auf den herd.

»*4-J>^: wwr sceg9-jakxob Lw.; cwna /an fom-beute-jegvr 'einer
der besten Jäger' Lw.

n 4- w>ww, meist tu: iwwcett9 Lw., wouefta Pa. (t und t tiberkurz)
'vieh einspannen1; in aVwwt&nLw.; — we-w9r 'wenn wir'; lä-wü 'lassen
will·; 9n uw&ttortohi scetfoto ein ungeheures 'seilvoll' (heu) Fa.; cb-saslto-
wceg 'auf jene weise' Lw.; i&lavgz-xennz-widr nit 'die schlangen kennen
wir nicht' Lw.

A n m. 16. Unassimiliert ist mhd. nn in idwfon den tool 'zuweilen
dann doch' Lw.

n + f>ff (selten), /: iffevgli (Lw.) kleines eingezäuntes grundsttick;
9-ftoub traStfk! emphatisch: 'ein faulpelz!1 Ost.; wen 9r cett9S wits un-
nar9t9'fferk9t wenn er witze und narrheiten 'bringt' Pt.; — afän Lw.,
äfän Seh. 'anfangen', als satztonisch reducierte partikel a/a 'schon'; t-
fdndcei 'in Fondei'; fa-fu9t9n xon 'vom füttern kommen'; ts wb»foto

Lw.; die ktihe xön9-frcess9 Lw.
: as(Et29 Lw.; äsceih Seh. eine ziege 'anbinden, -ketten';

op-tä mz derd-ma-sün Ob mebr solche männer_hier seien' (plur. in pausa
man) Lw.; ga-sqpeter 'nach St Peter'; led-9-sin! 'laßt ihn sein!' Lw.

A n m. 17. Anlautendes ss kenne ich nur in dem namen von Sapün:
t-8S9pünn, wo es wohl rom. herkunft ist; vgl. s. 108f.

A n m. 18. Keine assimilation tritt ein vor enklitischem s (—es):
xans 'kann es', t khumens khand 'ich kann es wohl' Lw. Auch das
ntr. fins 'feines' (mit von der Schriftsprache abweichenden bedeutungen,
z. b. schön, vom wetter — zahm, von haustieren; vgl. Tschumpert382f.)
hat das n bewahrt, im gegensatz zu xtls, xlcets 'kleines' (98 xfts
kweblt 'quellchen' 98 xlcns-tiükxlt Lw.).

n + *>jtö> : o***tr geistig beschränkt; hrisbnälts n.; an uötikx m.
'ein mißgeschick'; 9n u&slap 'ein riesenschluck' (daneben: 9n usuff)-, das
fant-te-Mnel 'das geht dann schnell'; 9-88<er9 m. 'ein maulwurf'; e-sswZn
lupf] fad988lägm. (Ost.) 'heftfaden'; war scegd-s$wcefl\ — useimw (Ost.)
'unansehnlich', z. b. von kühen (Id. 8,817f.); 9r fad a-8rib9n 'er fängt an
(zu) schreiben' Lw.; fan aVSofLw.; 9-slegh nom. Pa.; hceks98t8S9r m. Über-
name für einen, der sich bei tage fürchtet.

A n m. 19. Vor stimmhaften lauten ist assimiliertes £3 weitaus
häufiger (vor p, t kommt ein 8$ nicht zur geltung: grü98pän 'grün-
span', cei'Stekxm ' stecken' in 9T9n evk9-stel Lw.). Damit ist
zusammenzuhalten, daß (nach § 57) 3 der einzige spirant ist, von dem
n im einfachen wort nicht schwindet , sondern eher einen übe r -
gangslaut — von reduciertem <* bis zu vollem t — erzeugt (vgl.
BSG. 6,160. 11, § 83). Ebenso verhält es sich im gen. poss. (janns ekce,
härtmwtä hüs flnn. Lw.) und beim antritt des enklitischen 3, fc = 'sie';
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ZUR MUNDABT DES SCHANFIGG. 117

ix-xewn-fo 'ich kenne sie', ü«dn-& nid /arteran/; xomzntö, scegmtü,
hceantö, süntä (gegenüber h &[ ] usw.) Lw.

A u m. 20. Die inversions -sandhiform auf -dnds, -?ni$ vermittelt
gewissermaßen zwischen den regulären endnngen der 1. 3. pl. in Lw.
(-an) und Seh. (-and, in pausa oft -dnt). Sie lautet nämlich in beiden
inaa. gleich; ja sie ließe auch im Seh. oft eher auf eine endung -an
als auf -dnd schließen, sogar bei kurzformigen verben (wie hcetnd$,
hninS), deren 1. 3. pl. schon in Lw. stets auf -nd, -nt endigt. Zinsli
schreibt denn auch z. b. rüafensch (für Ost.). Ebenso gebraucht der
B ü miner chronist Anhorn zu anfang des 17. jh.'s neben seinen regulären
eudungen auf -end (titend, kamend usw.) invertierte sandhiformen mit
und ohne d: set/ends, zerschlugends, ludens, richtens usw.

Die beiden endungen der 1. und 3. plnr. sind auf die östlichen
Deutsch· Bündner maa. so verteilt, daß die alten Walsersiedlungen
Davos und Langwies -aw, die germanisierten maa. urspr. romanischer
orte, wie des Prätigau, Churer Rheintals, von Malix, Tschiertschen
aber -end sprechen. Ausnahmen machen die alten Walsersiedlungen
A r os a und G h u r w a l d e n , deren stark modern beeinflußte maa.
auch das in der bündnerdentschen Verkehrssprache dominierende -dnd
übernommen haben, und Für na, das dieses (samt dem Jüngern war
= 'wir') mit dem übrigen Prätigau teilt. Unsere inversionsform wird
so wie im Schaufigg an allen genannten orten gebildet, soweit sie
Walserdeutsch sprechen. Da das rätische (nach gütiger mitteüung
von herrn prof. J. Jud) schon vor dem 14. jh. seine 1. 3. pl. auf -n
bildete und somit keinen anlaß zum entstehen der noch nicht sicher
erklärten endung -dnd gab, kann die häufig auftretende inversionsform
doch das festwerden der neuen endung begünstigt haben, wie immer
man sich deren entstehung im übrigen denkt (s. 6SG. 11, 172. 13, 186).

n 4- x>ax£, x: Swixxrummdn m. 'schweinekoben', henwxrumnwn
'hülmerstall' Lw., SunixxelfoL, &in«tfm» n. 'kelle, kessel für das schweine-
f utter' Pt; (jemand der) hl'xunt Pt.; hcei-xön 'heimkommen' (in pausa
/totn); rceixxrüt* l Hainchristen', zuname Ost.; 9-xxrumi naw Cf.; i han
9-xxlakxm. 'hautriß, schrunde' Pt.; Mit9xxu9h9t. 'Schlittenkufe* Pt.; wen-i
famm~ilekd'Xxuimn vom heu 'einlegen' (= eintragen) Lw.; ufprirwnd»-
xohn 'auf brennenden kohlen' Lw.

A n m. 21. Auch hier habe ich häufiger fortis notiert, allerdings
auch nach frei auslautenden vocalen, wie in tswoet &8 Lw.; h

heb? Pt.; (da) rmas-tou xxOn ga Ittfg»! Cst. Vgl. s. 107 f.

e) Labial + consonant.
Zwischen labia l 4- gu t t u r a l wird nicht assimiliert: äpk&n (Seh).

•nachlassen, aufhören'; scep-xaU 'das kannst du'.
Lab ia l 4- dental : m -f d>nd nur im wortinnern: frönd, neben

frömd 'fremd', nümt 'nimmt'. — 6 4- n wird hie und da zu bm, pm:
dobni9 Lw., dertopmd Mo., meistens aber dobn9 'droben, dort oben'; is ft
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incebnu das weidevieh zu beginn der aJpzeit in die recbnungs- und weide·
listen eintragen Lw. (vgl. Id. l, 46).

A n m. 22. In dem Sapüuer flnrnamen uf 9m cedmzt (ganz ebene
örtlichkeit mit zwei heuställen, aus cebrwt), haben Verschlußlaut und
nasal ihre articnlatioostellen vertauscht.

A n m. 23. In psab ' bezahlen' ist vortoniges pts- aus bdts- um das t
erleichtert worden. Da im Schanfigg bztstm 'einholen' (nicht wie im
Prätigau pst9n) und auch öfter b'tsate gesagt wird, ist psdb vielleicht
als lehnform zu werten.
Labial + labial. 6-f w>ww in gimmw Lw. Seh. Sonst ohne

assimilation: gip-rrw! 'gib ihm!1, i kceb-ma conj., ab-m9 'über ihn'
(spotten), alle mit fancaler explosion.

A n m. 24. Die folge f-\-m wird in fallen wie uf maduts flw.
Pt. (lat. ductu > rät. duig 'wasserlauf', ma präpositioneil) gern zu
stimmhaftem v mit schwachem reibegeräusch verflüchtigt, während m
in gleicher Stellung geminiert wird: uvm-m<*duts.

f) Guttural + consonant:
g, k, » werden nicht assimiliert: ferttk-pruvgz 'fertig gebracht';

üfkmaxx9t ' befestigt'; ragn9\ an hincbrgavw fasgar 'ein abgefeimter'.
Dagegen gleicht sich der spirant an folgende verschlußlenes

und reibelante völlig an (vgl. Schild l, § 20 und die bei Winteler s. 140 an-
geführten spuren dieser assimilation). — x + b>pp: ippin, ippruh» 'ich
bin, brauche' Lw. Seh.; noppessw Cf. — »-f d>#, t: -ttceh» wol!
«dceite) bejahung, ittavkxzn den, invertiert t9ts tavkxtttwr, de kstw&ttt
ftlixt 'sehe ich dich', geStor bii&ttas kein 'bin ich dort' Lw.; notra 'noch
dran9 Ost; ceutinn? 'auch drinnen' Lw.; ti*9n ceutu! 'tue auch du (rufen)'
Lw.; b*wär mt-tor tüstg cdm&xtik-kot! Lw.

A n m. 25. In Lw. stehen und fortisiertes d auch etwa un-
assimiliert nebeneinander: gelter han- tce ('dort') khiat; cn*x tas!
Zustimmung; dcet-tcer«dcetx dcer) üt &ux tä ksin!

A n m. 26. Fest geworden ist diese assimilation in notü(n)
= mhd. noch dennet und in pfutor töüfl! (Seh.) zu rsh&.pfuch.
x + ff>kk, k: ikan 'ich gehe', ikab-m» 'ich gebe ihm' (conj.),

dat-tolxti'kar nüt! 'das würde ich gar_nicht scheuen l' (alle aus Lw.);
nokröbw 'noch gröber' Ost.; ceukkar nüt, ecu-fan hcelfftn 'auch' Lw.;
mü-k*trafo 'milch getrunken' Ost. (u!).

A n m. 27. Im Schanfigg ist in ix und ceux regulär geschwunden,
betontes 'ich' heißt (wie in Chur) l. Dem entsprechen sandhifälle
wie t gteub9 khceum!; ceu da ksin Ost. Trotzdem ist auch in Ost.
nach diesen Wörtern die assimilatorische Verstärkung i -pin, ceu-kiat
zu hören. Ich notierte dort sogar verstärktes n nach au: ceu-nnoh
cctfos 'auch noch etwas'.

selten pf: ifßnn 'ich fahre' Lw.; doffnor 'doch früher'
L w.; näffrtg* 'nachfragen' Lw.; — ipfan (auch ix fan) 'ich fange (an)'
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L w. — x + 8>88: isscbg» 'ich sage', iasötto-cfor 'ich sollte dir', tärf-tss
arü9r9n? 'darf ich es berühren?' Lw.; Ziss&lb 'sich' (seiher) Ost; ceussD
'auch so' L w. — + £>&: i-föetton 'ich schätze (d. h. glaube) schon',
das mayf-i$80n Lw.; wil-i-m Mo scegwi 'will ich euch ( ) schon sagen' Lw.

g) Vor schwachbetonter silbe wird r + d zu rt :
unfor tor Stimm (singen), 'halblaut, unverständlich' Mo.; undw te

fws keen 'etwas anregen, befehlen'; das 9r t9r grin-tsrufölagm hed 'daß
er den köpf zurückwarf' Lw.; für it blcets9 'vor die Weisen' (steile wild-
heuwiesen) Cst; hö'r tu nun holtfäbn! 'höre nur auf mit holzspalten!' Lw.

A n m. 28. Nicht so vor Starktonsilben: uncbrdcöm 'hie und da',
übwdert 'dort drüben'.

A n m. 29. Für den best, artikel 'der' wird in Lw. noch selten
die form tr in einigen bestimmten Verbindungen gebraucht. Ich hörte
mehrmals tr cetti 'der vater', einmal tr amm9 JDS 'der arnmann Joos',
sonst stets <for, auch d9r im 'groß vater' (vgl. emmental. Drätti bei
Simon Gfeller).

A n m. 30. Auch 6, g, l, s und können, und zwar beim Über-
gang vom schwachton zum starkton, nach r verstärkt werden. Am
häufigsten habe ich das bei und x beobachtet, doch halten hier die
beispiele mit einfachem S und x denen mit & und xx die wage,
während verstärkte jp, &, U nur ausnahmsweise auftreten.

dzr-pärth kurzform von 'Bartholomäus' (Id. 4, 1625 f.) ;
d9r~pön9htag der Wochentag an dem es böhnchen zu essen gibt (familiär)
Lw. — r + g>rk: wel-w9r~kan? l wollen wir gehn?' Lw. Vgl. die
Schreibung derygege des Be r n er Hinkenden boten 1897 (cit. Id. 3, 808 u.). —
r + l>rU] ir-Ucephg ' ihrer lebtag' Cf. — r 4· 8>r&: dzr-Stoncerbüx
'bauch', scherzhaft zu einem kinde Lw.; dzr-Hadz la-täetsz 'den schaden
Cst; mtd uncbrtäceid 'unterschiedlich' Lw. Cst.; teariSnewfo Cst. — r +
>rxx: 9 ruft rt übdrxxOn Pa.; ds het h 9rxxl<b*t von einem kind, das
nicht mehr aufhören kann zu weinen Pt. (vgl. Id. 3, 107); her-xxessbr
(xx dauert länger als ss) 'herr K.'; t f9rxxlü»8as halbrät, flurn. Pt. (zu
vatte clusa? vgl. Kühler 1926 nr. 861 und den Langwieser flurn. tn for xlüs).

3. Besondere fälle.
a) Das synkopierte präfix ge- verschmilzt mit folgendem g zu ft, mit

oc zu kx in Lw. Ar. Pt., zu kh im übrigen Seh.: karnzn 'gegangen', keen
gegeben', tyceuft bez. khceuft 'gekauft'.

Anm. 31. Vor allen ändern Verschlußlauten behält das präfix
die form g9-: g9brütt9t 'geweint' (Id. 5,588); g9pütöt9rn. zerriebene ab-
falle aus einer riedgrasmatratze; gddönt 'getönt'; g9trüh9 'getrunken'. —
Vor reibelau ten und sonoren lautet es stets k-: ts kflceüg, kmükn.
das fliegen· bez. mückenungeziefer ; (Us3-)kröl n. mit schellen besetzter
halsgurt für (droschken-)pf erde ; kwenndn 'gewöhnen'.
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b) Wenn das pronomen du nach conjunctionen zu t reduciert ist,
kann dies t mit folgenden Verschlußlauten verschmelzen: wü-kcet$t<wü t
gastst 'während (anch: weil) dn gehst'; wt9 ppiH 'wie du bist'.

A n m. 32. Nicht assimiliert wird der artikel die, weil er vor
Verschlußlauten stets silbisch bleibt and nur vor reibelau teil, sonoren
und h zu t reduciert wird: dt börtw * die abhänge?; di-ppingdr weiter
die wildheu wiesen auf ' Pirigen'; dt pfiff9 'die pfeife'; dt dökxtor 'die
ärzte'; dt tür «die tttr'; dt is9lfikk9r bßrg9 'die Schanfigger berge';
dt gcßts 'die ziege(n)', dt klokto 'die glocken'; — t fid9rs9r alp9 'die
Fideriser alpen; einem t xappd wce&9 'gerichtlich belangen'; t herto
wt89 fln. Ost; t metjwng 'die gebrüder Mettier'.

4. Übergangslaute entstehen, wie im wortinnern (vgl.
§ 57 anm. 6), so auch im satzsandhi in den lautfolgen

n + > ntü (s. oben anm. 19 f.; vgl. auch den possess, gen. tn is mantS
bodzn fln. Lw. [kurzform von Hermann]); — n + 9r>nd9r: tn-d-arm
JwUpstund 'in einer halben stunde' (so auch im infor f9ndcei, ts iwfor
9TO8S9 'inner'). — i-f*>#e: wilts 'will es', z. b. in dem grüße wilts
kot un-tü cet*x!, der als antwort auf ein S9 släff9d weil! gegeben wird Lw.
(im wortinnern z. b. halts 'hals', wOlfceilts 'wohlfeiles' Ft.).

Die silbe.
§ 21. 1. Die ma. bildet drucksilben, besonders in Lw.

von ausgeprägter art (s. s. 961). Druckminima, die nur
unbedeutende einschnitte bilden, habe ich nur bei schall-
ärmsten lauten gehört; insofern fällt die silbengrenze stets
mit derjenigen der schallsilben zusammen. Sie liegt also
zwischen zwei benachbarten lauten von annähernd gleicher
schallfülle (vocal + vocal, sonorconsonant + sonorconsonant,
spirant + spirant oder , Verschlußlaut + Verschlußlaut) und
vor der Öffnung des jeweilig letzten Verschlußlautes, bei
schwach geschnittenem silbenaccent auch wohl vor un-
geminierten Spiranten und sonoren, auf die kein schallärmerer
laut folgt Beispiele:

1. Zwischen vocalen: drt-9n 'drehen', tm /n-a 'im freien', nö-9r
«näher'. — 2. Vor einfachen consonanten: si-b» 'sieben'; re-d9 'reden';
wa-g9 'wagen'; — of9 Ofen'; knce-sz 'genesen'; — kapa-rzf. angeld beim
yiehkauf; hce-lt lockrnf an schafe; goeu-m9 'hüten'; mi-ni lockrnf für die
katze. — 3. a) Verschlußlaut -f Verschlußlaut: Icep-ttgm. 'lebetag'
(formelhaft); ak-tt knrzform für 'Agatha' Ost. — b) Reibelaut + Ver-
schlußlaut: tsü-Ug 'dienetag'; wax-p9r 'wachsam'; mog-fefef. 'maske';
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tcuc-trceuf n. 'dachrinne'; nüts-ti 'nützte' (conj.); — c) Sonorconsonant
+ Verschlußlaut : hun-diaim. von 'hund'; äl-to 'alter' adj.; cr-pv 'erben';
Spev-gbrm. 'landstreicher' Seh. (in Lw. -CB-); zn-tUtpfa (Lw., in Seh. -ff-)
'einschläfern'. — 4. a) Reibelaut-!-reihelaut: scex-si 'sechs' (subst.
ntr.); — b) Verschlußlaut -f reibelaut: hü-pto 'schöner werden';
hol-ttodm 'holz scheiten'; kru-th f. einfacher kinderschlitten; hül-tto
'apfel-, kartoffelschalen'. Affricaten: r~i-pf9 intr. * reifen' Lw.; Stet-tea
banmstämme schälen Pa. (in Lw. Sfässa); rceü-kx9 'rauchen' Lw. —
c) Sonorcons. -f re ibelaut : öl-fi 'elf uhr'; ün-& 'unsere'; xlim-szi.
'wandritze'; bir-x* 'birke'; mcel-Tw 'melken'. — 5. a) Sonorcons.
- f sonorcons . : täwöl-m f. 'geschwulst'; qrössw-nd 'größern' (dat. pl.)
Cst; fdr-htn Seh. (älter f<*li9ri) 'verlieren'; wcer-ja 'Maria'. — b) Ver-
schlußlaut -f sonorcons.: ince-bmd das vieh in die alplisten eintragen;
xe-bjyt. 'hühnergitter'; bu-dterm. 'rauschbeere', vaccin. ulig. (Id. 4,1036f.);
nce-gwzrm. 'bohrer'; mce-gh dim. von 'magen'; rO-tn9 'roten' (dat. pl.)
Cst.; p«lav-kn9 die decke des 'unterstalles' legen Ost; rüS-ph (Lw., in
Pa. -CEÜ-) refl. 'sich räuspern'. — c)Reibelaut + sonorcons.: ütorha-fw
(das schweinefutter) anfs feuer setzen; bce-fb 'plappern'; li-smigi. 'Strick-
arbeit'; rcet'XriSte $n.

A n m. Beim bestimmen von silbengrenzen liegt die gefahr nahe,
eigene motorische empfindungen zu hilfe zu nehmen. Vor allem wage
ich in den unter 5c zuerst genannten fällen nach dem bloßen akustischen
eiudruck nicht sicher zu entscheiden, ob die grenze vor oder nach
der reibelenis liegt.

2. Der silbenaccent ist in Lw. stärker geschnitten
als im Seh. Stark geschnitten ist er vor allem in ein-
silbigen mit kurzem vocal vor einfachem consonanten: ab
'hinab', red 'rede', tsug 'zug'; ix 'ich', grras'gras'; lan 'bahn';
Aar, hcer 'her'. Die Wörter dieses typus sind im Seh. großenteils
gelängt; s. § 54B. Aber auch lange und endsilbenvocale
klingen in Lw. stärker geschnitten als im Seh., wo sie im
ganzen länger gezogen werden und ihre schlußconsonanten
z. t. abwerfen, z. b. Lw.: ceu Seh. 'auch'; kavwn Lw.
Isavgce Seh. 'gegangen'. Trotzdem muß ich tonsilben vom
typus je/ts9 'jetzt'; gu\trz f. 'Hasche'; du/n9 'drunten' auch
in Lw. als in der regel schwach geschnitten bezeichnen.
Und anderseits sind bereits s. 97f. in Mo. beobachtete stark
geschnittene Silben derselben structur beschrieben worden;
aus Lw. führe ich als entsprechendes beispiel an: snupz m.
'schnupfen' mit überkurzem u und sehr eng angeschlossenem,
kurzem p. Bedingungen, unter denen sowohl in Lw. als im
Seh. silben stark geschnitten werden, sind in den abschnitten
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über überkürze, festen vocalabsatz und assimilationen (§§ 14.
17. 20) angefahrt worden. Es sind (außer den fällen mit
festem vocalabsatz) starker steig- oder fallton (häufig beim
zusammenrücken zweier starkbetonter silben) und diejenigen
fälle von assimilation, wo durch den consonantenschwund ein
folgelaut verstärkt und eng an den vorausgehenden vocal an-
geschlossen wird, also n vor t. Z, w, f, £, und vor ver-
schlußlenes und reibelauten.

A n m. Auf ikän«ix gän Lw.) z. b. paßt die obige beschreibung
von frnup? wort für wort.

3. Zweigipflig-schleiftoniger accent (~) ist im Seh.
häufiger als in Lw. Er liegt (meist am satzende) auf über-
langen vocalen oder verteilt sich mit auf einen folgenden sonor-
consonanten: holts; ocum! Diphthonge werden durch ihn in
zwei silbische half ten zerlegt: tsi-ce (isw)\ ce-1* 'auch'; do-u
'du'. In einem mit kurzem steigton einsetzenden 'ja' wird
auch j silbisch: frfT

Die circumflectierung druckt eine gemütvoll-zutrauliche
seelische haltnng aus: gutmütige Zustimmung, liebevolles er-
klären, freundliche aufforderung. Auch im gedehnten ruf wird
circumflectiert. Frauen circumflectieren mehr als manner.

In auffordernden und erklärenden Sätzen konnte ich steigend-fallende
tonbewegang beobachten: cet lu-ce! 'sieh doch!' Get; xüm!

'komm!' (liebkosend zum httndchen, in sehr hoher Stimmlage gemfen)
Ost; ja tos, dou! 'ja, hör noch!' (gerufen) Ost;

'laßt ihn nur (den wagen)

ziehen!' (er ist ausgeruhter als ihr) Ost; . . . wt9 El (das sieht
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aus) 'wie öl' Get; war laxxtnt h den hält oas 'wir lachen sie daim

eben aus' (leute, die ein wort anders aussprechen) Cst.
Bei bedächtiger Zustimmung, unentschiedener meinungsäußerung, in

gerufenen fragen steigt der ton am Schlüsse: ^ä~ kwüss! 'ja, gewiß!'

Pa.; i mceir&n cets jox wir
^^

'ich glaube, ein joch sei in Pardäls' (gerufen) Cst; wa- hhcs?

'wo(hin) hast du es? (getan)' ruf Cst.
Beim bestätigen einer Verneinung dagegen fällt der ton am Schluß:
&f mt! 'wirklich nicht!' Pa.

§22. Die gemina t en II, mm, nn, ff, xx sind im
ganzen tal als solche gut erkennbar:

smölldb 'lächeln'; sammtg 'verschämt'; tpennz 'spannen'; kaft»
'gaffen'; Sprcexxzr fn. Cf.

Immerhin schwankt ihre dauer, sodaß an ihrer stelle hie und
da auch bloße lenis zu hören ist:

fold neben folh 'voller1; sumir 'sommer' neben sümnwr» 'sommern';
spind neben Sptmw 'spinne'; oft neben offv Offen'; äprcnn 'abbrechen';
XOX3 'kochen' usw.

Häufiger ist diese Schwächung bei ss und ss, womit nicht
verneint sein soll, daß auch diese recht häufig als volle
geminaten gesprochen werden:

9 spces&g9 (in rascherer Sprechweise spcesagy) 'ein komischer' Cst.;
wüassa, mtos? 'müssen'; tswüs&d 'zwischen'; 9 wüs üfpincfo 'einen wisch
aufbinden'; vgl. tautosyllabisch xcesse, xoese 'nagen'; ross, ros 'roß'; xisSh
'kistchen'; xceth 'kästchen'.

Merklich kürzer als z. b. in der Zürcher oder Urner ma.
sind die geminierten V e r s c h l u ß l a u t e pp, tt, kk. Ihre
geminatennatur ist in Lw. und Pt. am deutlichsten (supp9
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'suppe', (ßti% Gatter', likto biegen1)· Doch ist im vorigen
abschnitt bereits auf die kürze, ja abruptheit hingewiesen
worden, mit der diese laute articuliert werden können. Dieser
kürze wegen glaubte ich sie unter dem frischen gehörseindruck
öfter mit den einfachen zeichen p, tf, Je notieren zu müssen.
Von Mo. und SP. an talauswärts nähern sich die geminaten
noch stärker den einfachen lauten an, während vorhergehende
kurze vocale zu halblängen werden können. Doch ist alles
das so fließend, daß ich auch im Seh. häufig geminaten von
ausgesprochener dauer notiert habe (Jcuppd f. Wölbung des
hutes Mo., mukto 'mucken' Cst., xöttdnv Mds.).

Für die affricaten wage ich keine geminierung zu behaupten; ich
empfinde sie als zur zweiten silbe gehörig: Aü-p/a, swi-t&, rü-1cx9
'sich fortbewegen'.

§ 23. Für den dynamischen wortaccent gilt durchweg,
was Brun für Obersaxen festgestellt hat (BSG. 11, § 25).

Einfache deutsche Wör te r mit zwei oder drei ableitungs- und
endsilben tragen auf der dritten silbe einen nebenton: Wstoga 'lustiger',
üten f. Helligkeit', dt aridste 'die ähnlichsten'; &n awa'ttorlaehto bok
'ein riesenbock'.

In Zusammensetzungen ist erstbetonung die regel: tstkcnsst dim.
'einjährige ziege'; scemmhfass 'sammelfaß' für schweinefntter. Doch haben
ans syntaktischen grnppen erwachsene Wörter wie ftlixter 'vielleicht', ts
middtag 'um mittag', höwavg m. 'Hochwang' (bergname) ihre ursprüngliche
betonung beibehalten.

Emphatische betonung in steigernden Zusammensetzungen ist be-
sonders im. Seh. beliebt: 98 untü"f9lt88 für 'ein riesenfeuer'; dr&ktraufsiw-
ba'xxnäss ' dreck - trauf · sieb - bach · naß'; moU880bbcet"n2lcein ' maus - seelen-
bein-allein'; huntstobmted 'totmüde'.

Alte lehnwörter betonen weitgehend die erste silbe, z. b. sabt
(jünger auch uldt) 'salat'; Sptwt 'spinat'.

In Jüngern lehnwörtern dagegen beläßt der Schanfigger (und
Lang wieser), wie der an rom. betonung gewöhnte Bündner überhaupt,
den starkton oft an seiner ursprünglichen stelle, wo ihn z. b. der Zürcher
auf die erste silbe zurückzieht: kx9w&rtu. (auch k*pßrt9 f.) 'briefUmschlag'
(in Zürich guwer)-, tobakx neben weniger echtem iubakx 'tabak'; fomassz
'gamaschen' (in Zürich gama$to)\ tsyptnm. beim holztransport verwendete
spitzhaue (in Zürich tsapt). In pnn.: lutefo 'Lucia', nwrt'9 'Maria' Ar.,
nutete 'Matthias', tsaxreus 'Zacharias Cst.

In den'räCerbwörtern und namen vollends ist die rom. betonung
durch weg ̂ bewahrt: mzlundsn. 'geröstete mehlspeise'; perntsn. 'steinhuhn'
(Id. 4,1596); flurnamen: j>ram«/w, paijunj? usw.
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§ 24. Zur satzmelodie. Dynamisch stärker betonte worter
haben melodisch höhern ton. Wie in der Herrschaft (BSG.
13,37 ff.), wird auf den beginn des satzes gern ein hochton
verlegt. Besonders auffällig ist diese tendenz und das dadurch
bewirkte wellenförmige auf- und absteigen der satzmelodie
in Castiel:

tag 'ich kann diese

arbeit auch am nachmittag' tun Cst. (mit großen tonintervallen gerufen);
den is tas ja i' m fluk- ks&i!

'dann ist das ja sofort richtig!' Cst. —

In beteuernden Sätzen wird diese art der betonung auf die
spitze getrieben, indem man jedes wort für sich hervorhebt:
ddr märti xim% as9 sprivgpn-dce!(zum besuch:)

'Martin käme im lauf her' (wenn er wüßte, daß Sie da sind) Cst. —
tets see- gi nöüd mz! 'jetzt sage ich nichts mehr!'

(scherzhaft übertriebene Verblüffung) Cst.

Damit daß in Cst. (mit Lü. und Cf.) durchschnittlich in
lebhafterm affect gesprochen wird als in Lw. und allen übrigen
orten des tales, hängt zusammen, daß die Castieler Stimmlage
hoher ist und die musikalischen Intervalle größer sind.

A n m. Der Castieler bedient sich auch der häufigsten und stärksten
fluchwörter; ein guter teil davon sind rätischen Ursprungs.

Wenn das letzte wort eines satzes mit einem nebenton
abfällt, so steigt in Cst. die stimme zum Schlüsse oft nochmals
(s. schon oben):
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lotterhütte!' (Pferch).

In Lw. fällt die stimme in diesem falle gleichmäßig ab:
dar mues gu9t sivg»n ha ^ !

'der muß gut haben singen können!'
In einigen satztypen ist der melodieverlauf in Cst. und Lw.
derselbe.

1. Fallenden ton am satzende haben
a) Aussagesätze (s. oben):

wt9r gäv kan 9m bits

'wir gehen ein wenig mähen7 Lw. — Auch bei unwirschem nachdruck:
9Sioä ist 9r ksin! ' irgendwo muß er gewesen sein!' Lw.

sam- m9r dar tüf9l! 'beim teufel!1 Lw.

und 9rlog9! 'erstnnken und erlogen!' Lw.

b) Befehlssätze: gavg 8U9X tt gcns! 'geh
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suche die ziege!' Lw. — cut la$ü! 'so laß sie doch!' Pa. —

nu doeih ansrnf großen erstauuens (mit sehr

hohem stimmgipfel) Cst.

c) Fragesä tze : wä wit hin? 'wohin willst du?'

Lw. —

nacht essen wollen?' Pa. —
hcetd 9r ni-xxcild

tsnayt? 'haben sie zu

am dürtsuk? 'habt ihr

am durchzug nicht kalt?' Cst.
Die gerufene frage steigt bis zum Schluß:

bassh iStceihi no m

'Sebastian ist wohl noch nicht gefahren?' Cst.

2. In aussagen, für deren inhalt sich der sprechende
besonders interessiert, oder die er, im Widerspruch zu einer
vorangegangenen äußerung oder stillschweigenden annähme,
als seine meinung, als selbstverständlich hinstellt, steigt in
Lw. der ton zum Schluß:
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ittcehz ktoüs wol! 'ich denke doch!' —

das kid noh a /9r- tarn- t^ är- bat! 'das

gibt noch verdammt viel arbeit!' —
98 ist ev g9- dt9ns~ fo man! 'es ist ein

(überraschend) dienstfertiger mann!' —
du hüs9 wer ceux! 'dort wohnen auch wir!'

%und 9r for nit

'hier wird er (der wein) dir nicht schlecht!'.

. Geschichtliche darstellung
der vocale in betonter Stellung.

A. Die einzelnen vocale.
Kurze vocale.

§25. Ahd. a. 1. a) Es entspricht im allgemeinen ma. :
snap m. 'das schnappen', z. b. 9 wakkzrz snap iuwi\ xnap m. 'keuscher

(junger) mann' (da>> ttt noh 9 xnap Lw.); khatot steif, hart, von Stoffen;
gabl m. (Lw.), gabb f. (Pt.) name für eine knh mit nach vorn und oben
geschwungenen hörnern (syn. furfo f. Ft.); henmrabh = -gir 'htihner-
hahicht' (Id. 6.13); xlapfm. nom. act. zu xlepfm, z. b. 9 xlapf tian
'einen schallenden schlag führen' (mhd. klapf nebenklaf)\ sapf»f. 'schöpf-
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löffer z. b. W?«/·, XÖTP- (seltener söpfof.; vgl. Id. 8,1045ff.); arZa/fa tr. die
enden der mürto (Id. 4,406) mit einem einschnitt versehen (vgl. in-
Maffen Id. 3,628); tsatttm. ' Schwaden (grases)'; tsafont. 'dolde, büschel
von beeren, kirschen, bluten' (vgl. mhd. zadel)-, mass n. 'schweinefntter aus
gesottenen blaktd' (Ost.; vgl. Id. 4,444. , 54f.); massholdar m. 'Spitzahorn'
(Id. 2,1187); tsasp9 'mit den fußen scharren', von hühnern, pferden (mhd.
zaspen)-, (9}ratsk9 '(er)rackern' (Id. 6,1937); hert plats fol 'übervoll' (vgl.
Id. 5,253 f. 1,783. 782 oben, wo die definition im sinne der an m. zu be-
richtigen ist); smakx und ksmakxm. (Ft.) 'geschmack'; flak m. (letzte)
'flamme', in 9 flak föür (Cst.; vgl. Id. 1,1186); mag9 m. 'magen', auch in
ausdrücklicher anlehnung an mmag (na md) : aim mt iw mag9 han
'jemand nicht mögen' (Id. 4,99f.); saxxal m., in 9 s. wäld 'großer complex
wald' auch fln. uf 9m ssaxx9l Lw. (Id. 8,102); stravg»f. 'streifen wald'
(mhd. stränge 'streifen feldes'); faksn. 'feines kurzes gras' (mhd. vahs); har
'her', nur noch in Lw. in festen Verbindungen wie hin 9 har 'hin und her',
obmhar hcer 'auf dem obern wege her', inwhar üf 'auf der innern
seite hinauf (bei Notker hara); 9n tsar (m.) gßn (Cst.) = tser9 'zerren'
(mhd. sarm.); 9 snarts (m.) tian 'jäh rufen', zu snerts9 (mhd. snarz m.);
sparte m. 'fußtritt', zu sperts9 (auch BSG. 13,125); sam-mw beteuerung,
z. b. sam-m9r d9r iuf9l! Lw. (Id. 7,904ff.); g9damt9 fleet, part, (prädicativ)
'vollgegessen' (zu mhd. demmen 'schwelgen'); ousantzrz, auch -gantw
(Cst.) tr. 'nachäffen, foppen' (Id. 1,349); klavfo in dür unt hcenklavk?,
3.sg. -dd (Cst.) 'baumeln', umirwrklavkz 'flanieren' (Id. 2,632); bavkxz
intr. 'geldspiel um einen größern betrag', die bavkx (vgl. bänklen
Id. 4,1390); havgm. 'henkel· (eines milchkruges).

A n m. 1. Als ausdruck nachlässiger Verneinung dient na'a und
naä mit steigend-fallender betonnng und festem einsatz des zweiten a.

b) Auch in lehn Wörtern ist a in der regel als solches
erhalten:

mawm9 f. Seh., das allein gebräuchliche wort für 'mutter', auch
= muttertier (in Lw. mammt dim. für 'mutter', mamm9 für 'muttertier'),
äim.mammdh 'veraltetes schnabeltäßchen für Säuglinge' (rät. in derselben
bedeutung; vgl. Id. 4,225f.); an9 (ölf, atn) 'anno'; kafftxant9f. 'kaffeekanne',
kwartxant9 'zinnerne dreiliterkanne (Id. 3, 374); Iafand9r m. 'lavendel'
(Id. 3,1108; obw. lavander f.)] frans? 'ausfransen' (Id. 1,1310); bratttgf.
'kalender' (Id. 5,571; obw. pratica neben dem bodenständigem prachia f.);
römattis 'rheumatismus'; tisp9tats f. 'leichter Wortwechsel', zum verb
tispdi&rd (vgl. zu der wohl aus der kanzleispr. stammenden bildung auf
-ats auch collatz, rebidatz Id. 3,210, stallatz BSG. 4,13, spätmhd. dotaz
Lexer 1,455 und die beispiele bei Kluge, Von Luther bis Lessing5 154,
dagegen -cets BSG. 10,30); pärt f., partlf. (Pt.) 'part' (bei einer teilung);
spetakx9lm. 'Lärm'; kxalfakxt9r m. (Pt.) 'falscher mensch'.

In pnn. maks 4Max', hundename; xaspvr 4Kasper', im fln.
xaspdrs gaddn Lw.; akweis (Cst.) Floys', fn. von zugewanderten

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. 66. 9
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Maladersern; wlcabtag 'St. Gallus-tag', 16. October Lw. —
gedehnt : mar h, auch fin. ts marttS pründh Lw.; lateszr,
Iah 'Balthasar' Lw., im fln. balds gate Lw.

Auffallend viele französische ausdrucke sind in der
ma. anzutreffen, darunter auch solche, die in der übrigen
deutschen Schweiz wenig oder nicht verbreitet sind. Stammen
die letztern von den franz. beeren aus der zeit der Bundner
wirren (anf. 17. jh.) oder von solddiensten in Frankreich?

fa&pabl (mit acc.) 'fähig'; kxztor m. (Pt.) 'rotz'. syn. ü*swurf-,
kx<*nattJ9f. (Pt.) lschlechtes weib', frrdamti kx.! (auch rät.); kramass9^\.
'grimmassen';' gzmassz, auch fom- pl., 'seitlich einzuknöpfende tuch-
gamaschen' (ohw. camascha); krawaÜU (kinder) 'prügeln' (Id. 3,450);
kulant 'ehrenhaft7, von der handlange weise; sarmant 'gut, tüchtig zur
arbeit' (9 Sarmanto purst); kxunterbant (Pt.) präd. und ohne art., * un-
erlaubt7 (Id. 3,377); for kar nt^ gän 'müßig gehn' : zr gart t9r gants täk
t9r k. (syn. ts hevgart; vgl. Id. 3,398); reprmandt n. 'tadel' Id. 6,1190);
J&mandtn. 'kommando' (Id. 3,291); gardii. 'eine menge leute' : 98 ̂ $t w
gardi b^n^nand:>r^. —

Die Wörter rätischer herkunft scheinen größtenteils im
Seh. autochthon zu sein: sie haben den Sprachwechsel über-
dauert.

bärg9 f. 'heuschober in den bergen1 Seh. und Lw. (obw. bargia\ vgl.
Id. 4,1549. Judl911,9); gratüi. 'backkmste', z. b. beim mais (Pt., obw.
grattar 'kratzen'); kamnu f. 1. dicker äst, nebenstamm (Pt.) 2. stück
holz von der form einer vorn abgebogenen Schlittenkufe (Lw., oeng. chamma
'bein'); facmaZterf. 'schlimmes weih1 (Pt, obw. canaster 'korb, alberner
mensch'); skaff9 'schrank' (obw. sca/fa, urspr. deutsches lehn wort); pass
'welk, halbdürr', von heu (Pt, obw.j>oe*); wak(k)9t. (Ost, in Mo. schon
nicht mehr bekannt) 1. Spottname für eine kurze dicke kuh (d\ alt wake),
2. kuhname (rät vacca)\ kawal m. (Pt.) wegwerfend für ein schlechtes
pferd (obw. cavaigl m.), kxasakxm. (Pt. Lw.), seltener kxasakoz (Lw.),
1. kurzer männerkittel aus leichtem zeug Lw., 2. spöttisch für einen
schlechten rock .Pt. (die pejorative bed. weist anf rät erbgut; Tgl. BSG.
11,191. Id. 3,4991); (x$8-)$kap m. 'cylindrisches formkübelchen für käse'
(vgl. Frehner, Die schweizerd. älplersprache 1919, s. 71).

Italienischer herkunft, aber in den rom. wie in den
deutschen maa. Bündens verbreitet sind:

mastelzi. 'maske' (Id. 4,508); batste, auchpatsk9T9t 'den dienst eines
alpknechts (patster) tun' (vgl. Id. 4,2035 und Salvioni, Zs. f. rom. ph.
23,516); kx9par9 (Pt, im vord. Seh. to-) f. 'angeld beim viehhandel·
(Id. 3,382); ratS9t 'rasse, sorte' (von leuten; it. rät. razga).
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Einem weitern bezirk alpiner maa. (z. b. Wallis, Berner
Oberland) gehören an:

tsate m. 'fuß der Zweihufer' ygl. St. 1,316. BSG. 6,173); ganfoi.
'ganz schlechte, steinige bergwiese' (Id.2,336f. Jud. 1911,6 anm. 9); galm
nur im fln. uf ton galmvn, große fläche, vgl. BSG. 10,213 n.; —
gedehnt : ärdU f. Legföhre'; ärba f. 'arve', dim. ärb9l(t)i Lw., auch in
flnn. (vgl. Id. l, 421. 450 und Jud 1911.64 f.

2. Ahd. ist zu ee geworden
a) durch secundärumlau t ; s. §27; — b) vor $e in aste 'asche'

flcess9 'flasche', tcesh f. 1. tasche, 2. rausch, 3. schlag, knall, schuß (vgl.
unten tets); was* f. 'wasche', vces(s)9 'waschen'. Daneben stehen mit
erhaltenem a: massif. (bandschleife im haar kleiner mädchen' (nach Id.
4,501 nur in der altern spräche tw. ;-ä-'); (it**-)/al& f. (zunge im schuh';
g9mass9 ' gamaschen'; ferner Bass (wohl aus Bassh<*Ba$th) unfreundlich
für 'Sebastian' (weitere knrzformen: bah, fn. Patt Cst.). — c) vor b in
mcES&r n. 'gemasertes holz', z. b. an tabakpfeifen (pfiffv-), auch ^hcEi<pp9te-
' kleines kopfkissen' Ar. (zur lautung vgl. Id. 4,444. BSG. 1,48. 10,46). —
d) in f r emd Wörtern: tscsplincMtJ9, -xnäb 'brautführerin und-führer' Seh.,
tsceplmceji (dim.) 'hahnenfufiart', tscepld 'gehen', z. b. in t swl ts., abts.
'weggehen' (ableitung von altfrz. chapel; s. Id. 8,990ff.); uf (ti) tsantsf.
'aufs geratewohl? (frz. chance vgl. Id. 8,976 ff.); lorm» m. 'Iftrm' (frz.
alarme)-, celb9b 'name des Albnlapasses' (bergtin.. engad. alvra).

A n m. 2. Lehnwort aus der helles sprechenden Churer ma.
scheint pcepp» 'papa' Seh. (für bodenständiges cettt).

Vor oder nach ursprünglich palataler consononanz,
bes. in rät. erbgut:

pceÜ9 pl. 'spreu1 (rät. paglia); tomlcesk talname (rät. Domliasca,
Tumgias-cha laut Lutta 8.355); for krcets 'jüngster einer familie' (rät.
grätsch; vgl. BSG. 11,193); k&rthg f. 'haselhtihner'(!) Mo., (xn9st')kßtstg
'näher' Lw., s. auch gerischen Id. 2,447 (nidwaldisch gagia 'eicbelhäher1,
oeng. gragiauna, cratschade nach mitteilung von prof. Jud). Weiter im
schweizerd. verbreitet ist Icetsm. 'knoten' (it. /accj'o)1) — Dagegen klaisro.
'eiskruste auf wegen, die im frühling lange nicht auftaut' Pt. (rät.
glatsch m.) neben der steigernden Verbindung t'skletixtild 'sehr kalt' vgl.
Id. 2,655); krawats(l)9 'prügeln' (frz. cravacher).*)

Hierhergehörige f lurnamen zeigen einen unterschied zwischen
Mds. Mo./Pt./Lw. (und mPrät., Herrschaft usw.) — also früher
germanisierten orten — einerseits und Cst. (mit MX.) — wo

l) Eher analogisch meets» (einen finger) 'quetschen' (Id. 5,597. 428f. u.
m art sehen). Daneben in später recipierten flnn. marts < rät. mars 'faul'.

*) Hierher der pn. Mcerj 'Maria'; andere formen desselben mcen,
in9ri9 Ar., mtrejd, - , n&jt (Cst.).

9*
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das rät. sich länger erhalten hat — anderseits. Die erste
gruppe hat ce, die zweite substituiert; vgl. § 60.

p9ljj(snJ9, batjcknJ9 Mo. (dazu Ba~ patsonJ9, b· MX. (urk. 'Byttyonya1

tengers kinden guot. 1515) 1513, rät. nidw. Putgiannia 14. Jh.,
pichiognia 'steiler weg' (Kubier
nr. 1378. 1926 nr. 1298).

fatetb Jenaz wzlats« Cst., rät. Vaüatscha
(häufig).

spundMs9 Mds. Bundatscha MX. (Spondatschen
1513), rät. Spundatscha (Kühler 1926
nr. 1423).

m9tcet$ Mds. Fu. Matatsch MX. (Muntatsch 14. Jh.),
rät. Mwntatsch (Kühler 1926 nr. 1166).

p9lcet$ Lw. (dorfteil, talwärts).
Urk. Palatsch 14. Jh., seit dem 15. jh.
PoZafscÄ; zu ohw. jpaZa? (Kühler
1926, nr. 1216).

3. Dehnung zu ä; s. §54.

§ 26. Der primärumlaut des ahd. erscheint als e
a) in bildungen mit.;'- suffix.

Substantive: bek(x) m. 'backer'; senn m. 'senn' (ahd. eenwo);
ksettaft f. 'die gemeinschaft der barschen und mädchen eines dorfes'; eSs m.
(esche} (zu ahd. OSÄ). — nets n. 'netzmagen der Wiederkäuer'; ekn. 'kämm
einer geländewelle, an abhängen talwärts streichend1, in fln. auch efof.
(ahd. ekka); gedehnt mtr 'meer', z. b. 'nebel w 9s m.1 (vgl. Braune §202
anm. 1). — hdl f. 'hölle', in beteuerungen und Verwünschungen wie hehss,
helmtostg; xefot, dim. xeU% 'kelle'; gret89 gew. pl., 'reisig* (zu mhd. graz\
vgl. Id. 2,836); temp9 pl. 'launen1 vgl. BSG. 11,31). — Adjective: fett
(auch adv.) 'fest'; streog'1 geizig', steigernd in ttrev xravk Cst. 'sehr'; hert
(auch adv.) 'hart, nahe'; lev(g) 'lang', als adv. lavg(t$t). — Verben:
zvkeste tr. 'entstellen' (Id. 2,486f.); knen abs. 'heilen' (ahd. ginerien);
tsemnw 'zähmen', auch scherzhaft von menschen; xlempareft.'sich klemmen'
(mhd. klemberi); Speniu abs. 'spannen'; pfentd tr. 'pfänden'; sprevk? tr.
(pferde) 'antreiben'; f9rderp9, z. b. ts jcet f. 'das unkraut vernichten'
(indem man mit hacke oder rechen darüberfährt). — Ableitungen von
; an- v erben: 9n tsett f. 'ein fleck verzetteltes heu'; den f. 'doming';
Stettii. fln. Lü., vgl. stellz abs. 'das vieh von einem stall in den ändern
verbringen, zur verfütternng des dort liegenden heu vorrate'; memf., pl.
-9tt? 'viehfuhre'. — föenttg 'diebisch', zu ksente (mhd. sehenden] vgl.
Id. 8,899); imdeng 'schwer dorrend'.

Rückbildungen' zu stammhaftem mit beibehaltener
affricata nach art der causative sind:
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säte m., als fln. in cb sets Mo. (vgl. Id. 6,1526 m.); xlapfn. «küß',
9 xlapf twn 'einen schallenden schlag führen', zu xlepf»; (mßl~, xm?-)
sapfet, seltener söpf9t, 'Schöpfkelle'; kmcetm atstgi. 'allgemeiner weid-
gang im frühling', zu etsd (auch frets?) tr. 'abweiden, verfüttern'.

b) vor i der zweiten silbe:
xneblm. 'dickes stück' von brot; gertlm. 'gertel'; stempfld 'stempeln';

Jiemdu. (Seh., in Lw. liemi n.) 'hemd'; enakh (Cst.) pl. 'enkel'; metski.
'(haus-)schlachtung'; menss m. n. 'mensch'; am herpst 'im herbst'; bexxin.
'becken'; uf tzr stet 'sofort'; fert f. 'schwere bürde', an ufert 'großes
fuder' (obliquer casus von mhd. far t, gestützt durch das bedeutuugsnahe
/erfo<mhd. verttgen). — Inlehnwörtern: xesst n. 'kessel'; selfiplet9r pl.
'gartensalbei', sal via offic. (Id. 7,818 f., rät. salv[g]ia)-, mertsd m. 'märz'.

c) mit i in dritter silbe:
fargrebmst f. 'begräbnis' (vgl. mhd. grebnus)', in ableitungen auf-ar wie

jegarm. 'Jäger', töütilencfor (Po,.) m. 'Deutscher', hölenddr 'Holländer', usw.
A n m. 1. Die qualität des primärumlauts haben auch messarn.

'messer' (vgl. BSG. 10,51. 11,31 anm.); plessm. 'pferd mit weißem
streifen über die nase' (ältere ma. plass m.; vgl. BSG. 11,34 anm.).

§27. Der secundärumlaut ist ue. Er erscheint: a) vor
umlauthindernder consonanz (Braune § 27 anm. 2).

Vor ht, hs: ksloextn. 'familienname'; nerarfiadv. 'gestern abend'. —
Systemformen: ncext 'nachte'; (grll·s)mcext^g 'mächtig'; aw holtskcekst? wag?
'wagen mit hölzerner achse' (afcsf.); kwoexsn. 'pflanze' Lw., umwceksh dim.
zu umwaks m. ' rasenstreifen am ackerbord' Seh. — Vor h in den system-
formen texxh dim. zum subst. 'lachen', kexng 'lächerlich'. — Vor hh
<germ. k: hcexxb f. 'hanfhecher. — Systemformen: bcsxji 'bächlein';
kmoKCX9rp]. 'gebäude' Id. 4,17 f.). — Vor urspr. rh: manvf. 's tute' (ur-
germ. marhjon-). — Systemform mit schwerer ableitungssilbe: fßrli n.
'ferkel' (zu aha.farah), hievon abgeleitet fßrb 'werfen', vom schwein. —
Vor rw: gßrb? 'gerben'. — Vor l + cons.: wcelts 'italienisch', waltitobl
on.; hoelftn f. 'halfter' (vgl. BSG. 10,50). — Systemform: f&ld m. sg.
wie pl. = 'falte, säum' (Id. 1,817). hcelftt f. 'hälfte' (z. b. in der wendung
nithdilftt! 'nicht halb so viel!') wird Id. 2,1198f. nicht als bodenständige
entwicklnng anerkannt; schriftsprachliches ä würde aber in die ma. als e
übernommen sein.

b) vor i der dritten silbe:
frcefolm. '(jagd-)frevel'; (wtygcegrt '(entgegen'; xcennlm. 'hölzerne

Wasserleitung', fln. in da xxcennlblceisd Cf. (ahd. canoli); ksmwcegl n., t$-
tas 9S ksm.! 'menge kleiner tiere oder kinder' (collectiv zu formen mit
-a-, s. Id. 9,969); tcevglfo 'dengeln' (Lw., im Seh. tevgb, zu ahd. tangol);
(f9r)cend9T9 '(ver)ändern'; bfadm 'schwatzen', ( 769-, xind9-)g9blced9r
'geschwätz' (hieher? oder zu blad»r2n? Id. 5,17). — Hieher die system-
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form swasnt&n 'im handel betrügen* (deer hed 9r rflx kswantst!)', mhd.
swenzen<*8icenktzen. Nominal Swcentsdf. 'knh mit ganz oder teilweise
weißem schwänz'.

c) vor schwerer ableitungssilbe:
hoeks in h(ßk$9wi*9st, -s wein (Seh.), Schimpfwörter für menschen; ?r-

b&rmut n. * erbarmen' (Id. 4, 1595) ; sasrlig m. Schierling'; arpwi. 'erbse';
hßrbfyl. 'litzenfäden am weberflügel' (Id. 3,1142. Gröger, Ahd. kom-
positionsf age 345) ; tcessfof. 'schindel', auf der die anzahl der weideanteile
(stöss) eines weidegenossen eingekerbt wird, auch ring, der sich am gehöru
einer knh bildet, so oft sie kalbt (mit. tassettus, afrz. tassiel; vgl. BSG.
2,26); wamtobf. 'wanze' (vgl. BSG. 11,87); cetttm. 'vater'; bannt 'tante';
wceskt n. 'wespe1; koetstn. Schöpfkelle', ableitung von gleichbed. katsz f.
(rät. cazza; ygl. Id. 2, 572 f. Lutta s. 271), mit dem voc. des dim. anch
kcetsz f.; khcerhm. 'kerl'; uf tor glcettt name einer ebenen wiese Lw.

An m. 2. Doppel formen: tuzgdh '(gewtirz-)nelke' neben negdh
dim. von 'nagel' (anch pl. negzl nnd 9s negtop mi von kältegefühl
in den fingerspitzen). Von föndlt : tndlt 'ähnlich' (superl. dt tou'fost?
seil, 'beeren') wnrde die zweite, bes. in Seh. notierte form in Lw.
als schriftsprachlich abgeschätzt; in derselben weise verteilen sich die
formen tcevglte : tevgfo 'dengeln' nnd spcevghr : spevghr pl. 'fahrendes
volk' auf Lw. nnd Seh. Tatsächlich wird schriftsprachliches * nicht
mit ce (wie z. b. von Bernern), sondern mit e wiedergegeben: fessnrn
'fassern', bsrg^n 'bergen' (ans liedertexten). In einem ohnehin aus
der Schriftsprache entlehnten wort notierte ich neben diesem e: fzr-
heltmssi Mds. 'Verhältnisse' anch fwhatnlsM Lw. (dieses angelehnt
etwa an fcfaBtorpl. 'behälter', houshalten f. Haushälterin u.a.).
Keinen umlaut bewirkte ei der folgesilbe: ärbzti. 'arbeit1, dim.
, 9 livgsan&n ärbcettor 'ein mit geschick arbeitender' Mo.

d) in contaminationsformen:
a) Nominale bildungen: ncegww m. 'bohrer' (Gröger, Ahd.

komp.-fuge 405); tsceira 'zusammen' (ahd. zisamane, zisamine)\ fang m.
Schimpfwort = Motterhütte' (Id. 5,1176); böS&rttg 'boshaft* (mhd. arttc,
ertec)\ hcefrmh n. 'wiesel' (mhd. hermel, harmel)', flcer» m. (9 gantw fl.)
'großer wunder fleck am körper' (mhd. vkrre, vlarre), whcebm m. ' jochriemen'
(ahd. JOCÄ-, gtech-halmo neben -helmo)\ xcemnwtei. 'gerümpel- und Vorrats-
kammer' (mhd. kemenate < mlat. caminata\ einfluß von rät. caminada
'Speisekammer1 zeigt sich schon in der bedeutung, e. Id. 3, 260 f.).

A n m. 3. Weniger klar sind mir die bildungen täceftn., pl. -t
'geschäft1 (vgl. BSG. 10,51); teropa m. 'wamme der kuh' (vgl. Id.
3, 1275 f. BSG. 10, 186 oben. 11,34 oben); tevtetof. 'langbirnensorte'
(Id. 3, 1336). Die übrigen systemformen zu lav(g) adv. sind sämtlich
mit primärumlaut gebildet: Zet^)adj., levgltxt, levgt. — Auffällig ist
die herleitung von brcentof. 'nebel1 aus brand im Id. 5,752. Nach
beispielen wie bknton 'blenden', senton 'schänden' wäre vielmehr
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primärumlaut zu erwarten. Die Verbreitung des worts macht an ein
nicht-deutsches etymon (wie bei brtnten Id. 5,753 ff.) denken; s. auch
karte 365 dee Sprach- und sachatlasses Italiens and der Südschweiz.

ß] die -en-verben scegz 'sagen', scewa 'schämen', Icelld 'die zunge
heraushängen lassen' (vgl. mhd. lallen neben lellen). — Aber träg9, part.
g9träg9 'tragen'.

) Bildungen lau tmalender art auf -tf-, seltener -ts-, teilweise
neben formen mit -a- oder -e-: tcets kßn (Seh.), b9tcetj>9 tr. (ein kind)
'schlagen', grat tats op tor fluz 'hart am obern rand desfelsens', daneben
taÜ9lai. (Cst.) 'langsame alte kuh' (vgl. St. l, 269f.); wälpcBts«u)äld-)m.
'klumpen von tannnadeln', wie er sich am waldboden findet und zu streue
verwendet wird, daneben pats m. 'klein gebliebenes kind, kleine junge
kuh' Pt. (Id. 4,1925ff.) vnapcetste abs. 'an holz herumschnitzeln1, = snafb
(Id. 4,1942, wohl <*beckezen)\ äpplcetw von schäum, 'herunterrinnen',
z. b. über ein pferd, den rand eines melkeimers Pa., in Lw. angeblich
-plets9 (Id. 5,229 ff.), plcetsnass s. im folg.; fleets-, plcetsnass (Pa. P t., für
Lw. wurde pflcetsnass angegeben) ' tropfnaß', kfloets. n. und kflcst&r u.,
flcets9t9 f. vom schmelzenden schnee (Id. l, 1233ff.), (üs-)$prcetsb abs.
sprühen, von funken, auseinanderspritzen', von sand, fliehenden kleineu
tieren (98 heet rcex ksprcetsbt von jungen murmeltieren, erzählt ein Jäger),
sprcetsdl m., auch sprat&lm. 'funke'.

es haben anch die interjectionalen bildnngen cexx was! 'aus-
druck des Unwillens'; hceh hcelt! öfter wiederholt, lockruf für schafe (Id.
2,1135).

Secundärumlaut zeigt die Schanfigger form des urspr. rät.
dorfnamens cems 'Ems' bei Chur.

A n m. 4. Daß die lautung bodenständig ist, beweist churerisch
ems (mit Schließung vor nasal). In der form Domat des heutigen
rät. ist das a der ältesten nrknndenformen Amades, Amedes bewahrt,
bez. vor m zu o gerundet. Seit dem 13. jh. schreiben auch Urkunden
den umlaut: Emedes, Emides, Emdes, Emz, Ämee.

Der secundärumlaut wiederholt sich in onn. der neudeutschen
gegenden von Bünden, St. Gallen, Glarus und Vorarlberg; vgl. Fläsch
(urk. Flasds\ palatalcons.!), Pf avers (urk. Fabaris), Schännis (urk.
S Cannes, neben Schaan im St. Galler Bheintal); Näfds (urk. Navalis,
ohne umlaut Nofeh im St. Galler Bheintal); Gävis, Göfis (urk.
Sigavias).

§28. Ahd. e.
1. Seine normale form ist #, gleichlautend wie der

secundärumlaut von a:
<ßb9r m. 'eher'; xcefce pl. 'hülsen der höhnen und erbsen' (Id. 3,159f.);

(immrfbcefb 'maulen' (Id. 4,1039ff.); i(w)wcetto (Lw.) 'einspannen' von
rindvieh, kwcet n. 'die für das Walserhaus charakteristische eckkante mit
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den übers kreuz gefügten balken' (ahd. giwäan, giwetn.); scedbrm. 'küfer'
(Id. 8,188f.); teet f. oder n. 'blättermagen der Wiederkäuer' (vgl. Id.
3,1420 und tisi-hüben 2,952, ferner DWb. 7,2200 und mhd. lese u. ä.
bei Lexer l, 1887f. 1956f.); krtäp n. 'abfallspäne' vom holzspalten (Id.
6,1487); fcekt m. (Lw.) n. (Ost.) 'vogelfltigel, dachhälfte' (mhd. vetach,
veckm. n.; vgl. Id. l,728ff.); (go-)k8cegms! '(gott) segne es euch!', grüß
eines, der zu essenden eintritt (Id. 7,467 unten); (hol- Sch.)tceksl m.
1 Werkzeug zum höhlen der xcerib genannten, hölzernen dachrinnen' (mhd.
dehselt.); XOBXX adj. und adv. 'hart, stark' (xcex trükx»), 9rxcexx9 'hart
werden', z. b. vom geweih der hirsche'; der gcebnt spwgil! von glatteis
auf der straße (Id. 2,209); brceUzt. pl. wie sg. 'mistkrusten' am hintern
des stallviehs (Id. 5,582; hieher?); härspcelb f. 'gabelförmige haarnadel
aus draht' (ahd. spenala); fcelgaf. 'dreieckige lücke' am raud einer be-
schädigten tasse, einschnitt am ohr eines schales; beer m. (Lw.) 'bar',
bcerztröübli (Cst.) Bärentraube', ein tee aus der apotheke, in flnn. bcerzbat
Ar. (sumpfige gegend), bcerdtaU Mä.; die formen des nom., acc. und dat.
sg. von der und wer, z. b. dcer imcebl! 'dieser verwünschte nebel!' (Lw.),
ops tee un tee xenm Ob sie den und den kenne' (Lw.), 9$ Idigw für zswcen
'ein lager für jem.' (Lw.), tsun deem hüiii 'zu diesem hüttchen' (Lw.);
nasm9(nd) 1. 3. pl. präs. ind. und conj. 'von nehmen' (ncen Lw.).

A n m. 1. Hierher vielleicht auch cegnto fln. Lü. (vgl. BSG. 11,34 f.
und der pronominalßtamm ahd. alem. an- [sonst mit geschlossenem e
angesetzt, vgl. BSG. 11,168]), z. b. übwddmzt 'drüben, jenseits', tm
cerwbrsto 'äußersten' (zimmer), bin cencfortn hüsdr fln. Lw. (doch
notierte ich von einem guten Lw.'er gewährsmann einmal uf tor
end?r9 sitori).

A um 2. Denselben laut enthält auch das aus e gekürzte mhd. herre
in einigen ausrufen: haupttonig in hcbrgot!, nebentonig in hasrjö! (Lw.),
schwachtonig in Ä*^a«s, h<*rje&988i, bei stärkerer Schwächung verengt
herjesdsh! Das appellativum in der bed. 'pfarrer' lautet her. Vgl. Id.
2,1526. 1527banm.

Anm. 3. An interjectionen erwähne ich hier cehcbl 'bejahung';
gedehnt und nasaliert mit steigend-fallender betonung ato! 'nach-
lässige Zustimmung', in Seh. von einzelnen penonen häufig'gebraucht;
mit gleicher betonung &ba! = cexx was! 'gutmütige ab wehr'. S.
noch §17,1 und vgl. Id. l, 3 f.

2. Dehnung zu ß s. § 54.

3. Zu e (gleich dem primärumlaut) verengt:
a) vor i der folgesilbe: belts m. 'pelz', auch 'trübe schiebt', z. b. auf

dem äuge eines kranken tieres; felszi. :fels', snuddrfdse fln. Ost. (mit
gelbem schlämm überzogene feiswand); ledig 'unverheiratet'; web 'welcher,',
zswelter gattig xrüt Lw. (xroutikS Ost.) 'irgendwelches kraut'; dert 'dort',
übndorto 'dort drüben' (zu ahd. deritt, neben dorot, dtret)-, eth 'etlich',
z. b. (ftt) eüis mal Oft'.
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ZUR MUND ART DES SCHANFIGG. 137

A n m. 4. Nicht verengt sind ceb9(n) im adject i vischen wie ad-
verbiellen gebrauch; cettas (selten ceppw) 'etwas', cetto(ri) 'etwa';
scexs(t). In Chur und der Herrschaft gilt in allen drei Wörtern e\
vgl. BSG. 13,45.
b) vor st in gesür 'gestern'; swestzr 'Schwester'.

A u m. 5. ce haben ncest n. 'nest'; prcest9 m. 'Viehseuche'.
A n m. 6. Aus den rundungen löste 'löschen', irössz 'dreschen' kann

wohl auch in unserer ma. auf (vor ss) verengtes e geschlossen werden.
c) im p r on o m i n. gen. dess 'des, dieses, desto' (z. b. des ru9ssig9n

holts 'solch rußiges holz', mvrvndess 'folgenden tags', dessme, dessmind9r
'uraso mehr, umso weniger'), sowie in der gen. dat. sg. f. und gen. pl.
(z. b. bin der-on hits 'bei solcher hitze', dem-9s 'ein solches', fan ter
hcelfti 'von dieser hälfte'. — Der poss. gen. von wer wird aus dem dat.
abgeleitet: wcems bu9b 'wessen knabe'.

4. Zu ^ contrahiert ist
•ehe- in fv n. 'rindvieh', smalfe 'kleinvieh'; ksen 'sehen', ks&nd

pl. des conj. praes. (in syntaktischen Verbindungen gekürzt, z. b. Ut-se-nce!
'laßt sehen!'). — Dagegen erscheint das h (oft zu verstärkt) stets in
tseh9, tsex9 'zehn', 9m fuftseh9nd9n 'am 15.'. Beide formen hat sw&rm.,
sweh9rfat9r ' Schwiegervater'.

§ 29. Fremdes e.
1. ce erscheint in altern und bodenständigen lehn Wörtern:
xceform. 'keller'; tsoekm. 'pferd oder kuh mit weißen flecken an den

beiuen' (mhd. adj. schecke, vgl. Id. 8,423 und Judl911,5 anm. 1); tscefolm.
'papierner zettel' (mhd. zedele); bcen(n)9 f. 'größeres, viereckiges, flaches
hölzernes geföß verschiedener Verwendung', z. b. mütpcen? 'mistkarren',
(j9bäx(t)pcen9 'kehrichtschaufel', renbcBn9 'Pferdeschlitten' (Id. 4,1289ff.). —
Vgl. zu den folgenden, jungem rom. lehn Wörtern E. Steiner, Die franz.
lehn Wörter in den alem. maa. der Schweiz (1921) r kamczlb t. 'gamelle',
tormceld f. viereckiger trichter auf der ' wannmühle' (frz. und it.); flanckh
'flanell' (frz.); k9rteth verb, -«f. 'wollkarde' (vgl. Id.3,490, E. Steiner 329);
potente i. 'mais1 (it.); sakzrmobnd (Ost.)m. derbe bezeichnung einer person
(9n umphOlffn9 s.), 8akx9r9mdsntin9! (Lw.) schwur, mit beschönigendem
suffix (rät); als hb9r«mcend 'gar alles' (syn. bim bits-, Id. 3,982f.);
kxwntdent (Pt.) 'zufrieden' (rät); spßrgam(£nt9r (pl.) maxx9 'faxen', die
glieder verwerfen (it. spargimento). Schriftsprachliche fachausdrücke
ts9mcent m. 'cement'; funfomctnt n. 'fundament' eines hauses, verbal-
ableitung auf -iär9. — st&rfo f. 'weibliches zicklein', halbjährig oder jünger
(eug. sterla 'einjähriges weibl. rind'). — N a m e n : Icents 'Lorenz'; bim
prceg9nts9r f fln. Lw. (urk. fn. brägentzerj pr- um 1500); brcefägce (Pt.) n.
'Prätigau' (in Davos auch brceltig, rät. Parten[t]s, bei Campell Pertens,
Pretens).
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2. e erscheint
a) in älteren l ehnwör t e rn : presse 'pressen' (vgl. Id. 5,786);

mesmdrm. 'mesmer', tn for mesm9t1 im mesnwtaxxzr name des dem mesmer
zur benütznng gehörenden gemeindegutes Ost. (Id. 4,464); l<*genfo f.
* große schar', 9 l xats* (in ändern hedd. Id. 3,120?, vermutlich mit legion
contaminiert); regln, 'lärm* Qmt Id. 6,723 aus lat. regida)-, bredtgi.
'predigt, rede7, bredzga verh (Id. 5,400); abrel» m. 'april'; pens'l m.
'großer maurerpinsel', nebenpins*lm. 'gewöhnlicher pinser (vgl. Id 4,1393).

A n m. 1. semdlmitfs 'griesbrei' (Ost.) scheint mir die handelsübliche
schriftform zu sein, gegenüber dem im Id. 7,953 und BSG. 7,50
bezeugten Schweiz, simmel — wiafen f. 'eiter', das ich im Seh. stets
mit überkurzem e hörte, erscheint nach Id. 4,552 auch in ändern
schweizerd. maa. mit e; doch vgl. § 55, l, b.

b) in J ü n g e r n l e h n w ö r t e r n : seffm. pl. -9 'küchenchef; selcen,
auch sehrlt m. 'sellerie'; ferm adj. 'stattlich', von der postur, adv. fer*m
OSSS9 'reichlich': trest9 (= benctoh) 'tressen', d.h. schmale litzen zum ein-
setzen in kleidernähte; kxdmedtf. (pl. -aw$), 9v kx. spib 'sich übermütig
benehmen'; ekstr« 'besonders', nüd ekstns 'nichts besonderes'; prolsess m.
'proceß'; adressd f. 'adresse'; pr<*fes8?r m. 'professor'; well) n. 'velo';
retü*rbüetn. 'retourbillet'; in monatsnamen jüngeren gebrauche: septimbdr,
nofember, detsemb^r. — Nebentonig: ekspross 'absichtlich'; eksakxt(Pt)
'genau'; retseptn. (pl.-t) '(koch-)recept'; tressüre (menschen) 'dressieren',
züchtigen; pkssforf. 'vergnügen'; kreslf\f)tert 'entschlossen, geschäftig';
(Id. 6,1288).

c) speciellinrätischenwörtern:J&retof.'zweirädrigeswagengestell'
(Id. 3,428f.); massektoi. 'isländischmoos', cetr. isl. (Id.4,446); fzrketsf. (nrspr.
wohl pl.), auch f.-sup9 Bericht aus sog. biestmilch' (Id. 1,1001); plets9f.
'zusammenhängender schneeklumpen', auch von großen Schneeflocken (pl.
wt9 hend), vgl. rät.paAetscha 'haut, schale' und Id. 5,232f.

A n m. 2. Hierher vielleicht auch f (tnar-)/re<ija (part. kfredJ9t)
'luxusartikel wie kaffee, weißbrot von Chur ine tal herein tragen',
wie es besonders vor dem bau der talstraße geschah (mit der straße
kamen die lastfuhr werke, furgüna, und diese wurden 1914 durch die
bahn abgelöst). Die von mhd. treten abweichenden laute -ec#- wären
unter der Voraussetzung rätischer Weiterbildung des lat. frtctare ver-
ständlich; doch fehlt das wort dem rätischen (mitteilnng von prof.
0. Pult). Daneben steht die annähme der Walliser herknnft des - -
< *Ö (Id. l, 1338f.). —

Anm. 3. Auch prethl 'tragholz des heukübels' (tswnnu f.) setzt un-
mittelbarer herleitung ans d. brett (Id. 5,1019) Schwierigkeiten entgegen;
vgl. neben eng. bratschöl, obw. barschiel usw. (vortonschwächung zu
a) die form von Visperterminen pretsola (BSG. 2,65anm.). — Denselben
vocal hat pretsl m. (pl. ebenso) 'grüne hülle der haselnüsse, schuppe(n)
von tannzapfen', üspretifo (haselnüsse) 'aushülsen' (im Id. 5,1017f.,
BSG. 13,44 wird secundärumlant angenommen).

Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet

Heruntergeladen am | 18.06.15 17:20



ZUR MUNDART DES SCHANFtGG. 139

d) in u amen. Von personen: merts, mertlt einheimischer (z. b.
Castieler) raädchenname, wohl unrichtig als (Martha' gedeutet, eher
'Emerita' (obw. mmb laut Huonder 58; vgl. Id. 4,428); truts ferdt!
redensart: jem. 'zum trotz' (etwas durchsetzen) Ost., etwa mit bezug auf
den katholischen Habsburger Ferdinand II., der zur zeit des freiheits-
karapfes gegen Österreich (um 1622) deutscher kaiser war?; nett fn., z. b.
ts tiete weibh Fa., schon um 1500 in Lw. bezeugte kurzform zu Simonett
oder Janett (lat. suffix -««M), vgl. ts janots podön flu. Lw.; berto 'Berta',
name eines f r e m d e n mädchens Cst. — N e b e n t o n i g evg«dein (Lti.)
' Bngadin'.

A n m. 4. 'Luzern' hörte ich in Pa. als lutsern, 'Bern' von einem
alten Langwieser als ftcera, von erwachsenen in Cst. als fcoern, von
einem kind derselben familie aber als bern aussprechen.

A n m. 5. Daß das geschlossene e zur wiedergäbe ma.· fremder, z. b.
schriftsprachlicher e-laute dient, zeigen außer den obigen auch folgende
gegentiberstellungen (vgl. schon s. 134): kx<*pßrto f. 'briefumschlag' Pt.
neben (bn»f)kx9wert Pt. Lw.; si^layn» f., öfter lam(ri)i n. '(stuhl-)
lehne, (treppen-)geländer' Lw. gegen 2en?f. 'lehne' Mo., I&i9sttrtlm.
'stabelle' Cst. (terw ist die lautgesetzliche C hur er form des mhd. lene).
Demnach sind auch die folgenden fremdwörter auf -(m)ent in der ma.
offenbar jünger als die unter l angeführten auf -(w)cend, -t: apsttnent m.
'abstinent'; instruments, pl. -i 'musikinstrument'; kxvrpulent 'corpulent';
presents, 'geschenk'.

Als schriftsprachliche einschlüsse weisen sich ebenso aus
snell 'jjchnelT (guter Lw.'er gewährsmann; vgl. BSG. 17,42); kxwer
in xrüts M kxwer 'kreuz und quer' Lw. (vgl. Id. 5,1305); kxweUi.
quelle Lw., sourwasszrkwel Sauerbrunnen' bei Cst.

§ 30. Ahd. i wird als (mehr oder weniger stark) ge-
schlossenes gesprochen; s. s. 101.

1. griff? i. 'kuh mit weißen weichen' (wilhwu p\.), die eigenschaft
bezeichnet kriffrt (Id. 2,719f.); uftarWtjpm. 'Überrest'; swidtef. 'an der stuben-
wand drehbar befestigter wagrechter holzarm zum trocknen von kleidern'
Lw. (nach Id. 9,1755. 2154 ausstm'rto); bis89f. 'keil', fwbmn* 'festkeilen';
t sum fist han 'zum narren halten' (Id. 1,1077); hitsk? intr. von erhitzten
(röchelnden) schafen, 'den schatten aufsuchen' (Id. 2,1835); histf. (=hurtf.)
'in der scheune unter dem dach angebrachter boden' zum nachdörren
schlechten heus, getreides usw. (Id. 2,1765); 9rlik(x)9, zrswik(x)2 tr. 'rasch
wahrnehmen', z. b. ein wild; blinülitf m. (pl. -9) 'blindschleiche' (Id. 9,8ff.);
sixt- , in der redensart das hek khcei ssixt uv khastv galig l verstärkend:
'keine art' Cst. (Id. 8,150); xiltor m. 'junges mutterschaf (Id. 3,225);
f9rhüb9 intr. (part. -9d) 'verbleichen', z. b. von einer schrift (Id. 3,1245:
hüweri)', siltof. 'kuh, ziege mit weißen flecken (dazu ksüt9t part.), wnthltm.
' überhängende Schneewehe an einem berggrat' (Id. 8,745f.); pfin f. 'kreisel'
(aus einem hosenkuopf mit durchgestecktem Zündholz), vergleichsweise auch
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von hastigen menschen (Id. 5,1177f.); xlim&L 'geiziges weih* (Id. 3,649);
xrinnz f. 'kerbe, auch gewichtsmaß: l1/* alte pfuncT Pt.; $in9 f. 'raten
zum korbflechten' (plat-, runt-L}] livgzm. 'geschick zur arbeit', livgsam
'geschickt' (id. 3,1337f.).

A n m. Der lockrof für ziegen ist mit i gebildet [(diejenigen
für das rindvieh mit o; s. §32): si (ssi) ssüce! (Lw., Seh.), für junge
ziegen (gitsi): gits9las! gitsdh, gitS9h, gitszlß! sehr rasch in hoher
kopfstimme gernfen nnd auf der zweitletzten siibe um mehr als eine
octave sinkend (vgl. pfl Id. 5,1017). Katzen werden gerufen mini,
mini, minist\ (auch muni, muntst). missin. 'feinere' benennung der
katze, muntsm. 'katzenname'.
2. in lehn- und fremdwörtern. — a) Ältere lehnwörter : bin L

'birne', binsnits 'birnschnitze', aber birbom m. 'bimbaum'; pissöf m.
'bischof (Pt.); brifo f. 'brille'; xüx9 f. 'kirche', flu. uf 9m xilxpocb Lw.
(fläche im wald, angeblicher pestfriedhof); mish tr., mislztzi. 'mischen,
mischung'; sixa&r lsicher'; sixxbi. 'sichel'; sindldi. 'schinde!', fln. im
sinddlwäLt L w.; tig»rm. 'katzenname' Cst. — b) jüngere^ lehn Wörter :
finte pl. 'ausreden'; lini-w Ost., lindwr Pa. 'lineal' (Lutta nennt auf
s. 25 bergün. livdjor einen ^engadinischen schulgermanismus'); khüö n.
(Lw.!) *kilo'; sprit m. *spiritus'; kxonsinJ9i. 'auftrag' Pt. (selten; laut
E. Steiner 365 auch im Prät.). — c) rätisches sprachgut: fi&ndzr gän
'von hanern, die nach der kehrordnnng dem hirten beim hüten helfen
müssen' (der ausdrnck existiert nur im Seh., der brauch auch etwa in Lw.;
vgl. Id. 1,1074 fisänder, 1081 fisner)-, mikte f. 'viertel eines schild-
brötchens' (Id. 4,123), aus ital. dialekten übernommen ist 9$ migdli (z. b.
brud, &8), 'ein bischen' (Id. 4,106; ital. dial, miga 'nicht'); pit9i. lflacher
kuchen', derb von einem zerquetschten daumen: da ist als ceim pit9 kstn
Ost.; f (xatt>9r-)pipp9 f. 'mundstück' zum ansetzen an den xalb^rxübdl
beim säugen der kälber Pt. (rät.jpejpa 'pfeife'); tsüitt9 Mds., ts<*witt<* Cst. f.
'käuzchen', &yu. tfäfogl (rät. tschuetta 'eule' [Carisch]); briüjox Lw. Pa.,
breU· Cst., 'doppeljoch' (Id. 3,7; engad. gleichbed. paregl m.). In den
Schweizeralpen weiterverbreitet ist sirmznd* Mds.f für heutiges 'schotte'
(Id. 7,1327 ff.).

3. Dehnung in einsilbigen, s. § 54. — 4. inx > ix, ins > 1s, s. § 57. —
5. Brechung, s. § 53. — 6. Rundung, s. § 52.

§ 31. Das alte Umlautverhältnis e : i ist, außer der con-
jugation, auch in der Wortbildung erhalten:

sifzh 'scheibchen', z. b. von speck: apscefm 'späne, sog. mito, vom
rande eines scheites schnitzen'; bim frit fln. Mädr. (schmaler, steiler pfad
einen felskopf hinan), s ut ja 9n trit keine entfernung, ein (katzensprung';
(fil, wenig) f9rtrcet9 'etwas versehen, ausgeben', von speisen; bretter
fid9r9tr. 'mit dem fid9rhob9l feder und nut ausheben': foxton i. 'feder';
Iits9 abs. 'buchseiten wenden', litst f. (schattenhang' (in dar litstrüti,
swnn&rüti gemeindeteile Lw.): Icets 'verkehrt', lasts&to f. 'linke seite' eines
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gewebes'; snitsh f. 'htilsenschnitzel' von äpfeln, kart offein : sncetS9 tr.
'schnetzeln', z. b. kartofFeln; rcssb Hageln', rceslwcettor n. 'hagel wetter'
: uf 9m krisl, im m flnn. Lw.; knishg (auch knceshg, kneng) von einem,
dessen wunden rasch zu heilen pflegen : knasa intr. 'heilen'; fig» 'hin
und her reiben' (im Id. l, 713f. figgen-, der inl. cons, ist ausgeglichen nach)
gleichbed. fceg9, nom. ag. fcegsr, z. b. vn grouslg9 f., 'lump', einer, dem
nicht beizukommen ist, ?r heis figt fcegt 'figge und mühle', d. h. beide mög-
lichkeiten (aus dem mühlespiel); likfo intr. 'liegen, schlafen' (ga l. gän),
kUgwn. 'primitive lagerstätte' : loegm 'das vieh auf dem Stäftl lagern',
älcegand (Ost.) 'ganz schwach geneigt', vom gelände (der vocal stimmt
weder nach qualität noch dauer zu mhd. ce, wie Id. 3,1166 angenommen
wurde; vgl. BSG. 2,28; stixx m. 'stich', stixb 'necken' : pstcexx* intr.
'stecken bleiben', tr. 'ein haus mit mörtel bewerten', stcekxzn (Lw.) m.
'stock'; mtbxf. 'milch' : mcel9x9 (Pa.) 'melken', erstmalto (Cst.) f. 'kuh
nach dem ersten kalben'; wirhaft 'zäh', von holz (mhd. wiric 'dauerhaft')
: wcer9 intr. -dauern'.

A n m. i wiss9 Cst. zu wceste 'waschen' nach dem muster von
starken verben der klasse 3b.

brit n. 'brett' ist an den pl. brittdr angeglichen.

§ 32. Ahd. o ist geschlossenes o:
1. tropf m. 'tropfen'; o/am. Ofen', xoxof» 'kochherd'; xnoflig Lw.,

xndblig Cst. m. 'knoblauch' (Id. 3,1006f.); sop9 m. 'steife grasart', fln.
uf 9m sope Lw. (Id. 7,1227); otor m. 'fischotter', wi vn otor, nämlich
sehr fett, von einem gemsbock (Id. 1,604); lots» abs. 'herumhorchen', uf
cettes /., d» füks äbl (ab)passen (Id. 3,1568f.); pots» intr. 'trotzen' (Id.
4,1995f.; zu mhd. gleichbed. bocken, etwa aus *bochezen?)\ toktoi., auch
dim. toki name für kühe mit schönen hörnern (Lw. Ft.; mhd. tocke f.
'puppe'); no&m. 'narr', nokef. 'einfältiges weib', hü-nnokkz! 'treibruf an
eine kuh' Ft. (Id. 4,711); tobi. 'geländemulde', huvgtrtob 'hungergruber,
d. h. einsenkung über den hinterbeinen des rindviehs (ahd. cZo/ ); son tr. und
abs. 'den mist aus dem stalle scharren', vom stein in der hanfreibe : die
'zöpfe' verschieben, statt darüber zu rollen, kSorhöfji 'kleine Vertiefung
vor den häusern, in welche herumliegende abfalle gefegt werden'; frrwor?
'verworren', von gemasertem holz; kwon9 intr. 'sich gewöhnen', part.
kwondt neben syn.kicent (ahd. giwenit)-, toncforh steigerndes adj. und adv.
'stattlich, tüchtig' (zu ahd. donar)\ tromm n., pl. trömnwr 'eines der faser-
büschel, aus denen ein seil gedreht, ein (werg-)zopf geflochten ist': an ceim
tromm 'in einem fort' (arbeiten), wans wcedw Ort nox tromm 'ich weiß
weder ein noch aus' (zur etymologie vgl. BSG. 10,59 und die anm. zu
brämen Id. 5,603).

Anm. 1. Etymologisch unklar ist xromm9m. 'verschlag im stall
für kleinvieh, schweinekoben', ixxromm» Lw., * ( )9 Seh. mit
versch. obj.: 'einen verschlag zimmern, tiere darin einschließen' (Id.
3,818, vgl. BSG. 10,63, anm. 1).
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A n m. 2. Den mhd. Wechsel u : o hat kommen im allgemeinen
erhalten: eg. xtwp(n), xu$t, xund, pl. 1. 3. xomz(nd), 2. xonwd inf. und
part, Lw., Seh.; doch erscheint in Cst. auch -u- im pl., und
in Mds. nnd Ar. scheint es darin yorznherrscheo. — In Chur gilt im
sg. und pl. stets u: khumznd.

A n m. 3. Die lockrufe für das rindvieh enthalten gedehntes, mit
weit geöffnetem munde gerufenes offenes (vgl. s. 140), z. b. hüb»!
ho-ho-höbce! an kühe, bö$, bo-tä! böfch bütelß usw. an Jungvieh. —
Vgl. auch Id. 2,945. 4,1739. 1775 und pu$ bei Jud 1911.

2. Der alte Wechsel o: ü ist z. b. erhalten in: sg. lox n. 'loch', auch
fln.: pl. appell. lox, im fln. dagegen lüxxvr; bodz(n)m. 'boden', auch fln.;
ferner dim. appell. bödtii, in fln. dagegen büd9mji, dazu der analog gebildete
pl. bücbm fln.; tor n. 'stalltor': türf. 'tür'. for prfip. der ruhe: für der
richtung, in nominal· und verbalznsammensetzungen ohne ersichtlichen
grand verteilt (vgl. forhoetxvn 'einem kinde eine schürze vorhängen',
fortyan m. 'überschießender teil an der stallfront1), z. t. hat Lw. /ur-, wo
Seh. for- gebraucht; hofm. 'hof, hofdh 'kaum7 ihüps 'schön', vom wetter;
hol 'hohl' : hülld f. 'hülle', z. b. das feil, mit dem das Joch zwischen den
hörnern umwunden wird, hülht. 'hohlranm'; holten, 'holz1 ihültn 'hölzern';
Sporlattoi. 'unterste dachlatte': kspürd 'aus (schwachen) anzeichen wahr-
nehmen, erschließen', z. b. vom Jäger; tsörzn. 'zorn' : tsurw 'zürnen';
troxx? 'trocken', troxxn» intr. 'trocknen': trüxxn» tr.; don intr. 'dorren'
: dür 'dürr', mit ablaut dentr. 'dörren1; fol 'voll·: fulh 'füllen'; stotsm.
'kuh mit steil rückwärts gekrümmten hörnern', ähnlich einer ziege: stütw tr.
'die haare sträuben', vom rindvieh; godh (auch gödb) intr. 'schwanken,
plätschern', von flüssigkeiten : ummwgüdhtT. 'hernmschütteln', z. b. die
milch beim tragen im eimer (Id. 2,122. 126).

Vor U, Id (vgl. §35) erscheint u, z. b. wölb i. 'wolle': trugt 'wollen';
gold n. 'gold': guldi 'gülden'.

3. Fremdwörter (z. t mit dehnung). Mit der Schriftsprache gemein-
same ausdrücke: ok(*)tob9r October'; org9b f. Orgel', 19. slän Orgel spielen',
örgaliStm. Organist'; sweixox (Cst) m. 'gekochtes schweinefutter'; kxa-
tol(I)u (Lw. Ft., in Cst. notierte ich d% todöbtt* — wie in Ghur gedehnt)
»katholisch'; noJfcf. 'null' (Id. 4,717); tont, tönt '; totetn. Nutzend';
tsok m., pl. tsök 'pantoffel' (Id. 7,681 ff.); nob'l 'vornehm'; flot 'flott'
(burschikos); protikrol (Pt.) n. 'protokoll'; koffmt 'koffer'. — Alt-
einheimische a u s d r ü c k e rät ischer nnd i tal ienischer a b k u n f t
sind: k*no$sm. 'überspannter kerl' Ost; folbi. 'milchsieb aus fottceubm.,
langen moossträhnen' (Id. 1,786); pat8ok*l, b-, pl. p<*tsokklcß eine mehl-
speiee (Id. 4,1994); pop? f., dim. popt 'puppe'; pork m., pl. pörk '(unartiger)
kleiner buhe' (Id. 4,1589); port» t. 'große tür, scheunentor'; propi 'just'
(Id. 5,773f.); root m. 'risotto'; fan alp roto 'die alp entladen' (Id. 6,69f.);
ben törkfo 'beeren durchdrücken', eig. durch den torklm. (primitive presse
aus einem lattengitter mit darüber geklapptem brettdeckel, worauf der
pressende sich setzt), aber auch nur 'durch ein tuch'.

4. Dehnung zu u s. § 54.
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5. Zu u erhöht in . 'woche', an dwmituvxx* 'am mittwoch1;
huvg n. 'eingemachtes' (ahd. honang); knun 'genommen' (ahd. ginomari). —
Im gegensatz zu vielen Schweizermaa. erhält sich o in wolei. 'wolle'; tewob
'geschwollen'; woltof. 'wölke'; fort 'fort'; donstigm. 'donnerstag' u.a.

§ 33. Der umlaut von ahd. o zu ö erscheint
1. in deutschen Wörtern nur in jungem systemformen.
So in den pluralen xörb 'körbe'; förü, zu forüm. 'arbeitevorteil,

trick'. Plurale-tantum pöld 'zwiebeln', zu p ob m., z. b. von roßmist.
Pluralformen mit sg.-bedeutung: töxtw f. (pl. ebenso) 'tochter', aber
toxtormä 'Schwiegersohn' Pa.; frö$$ m., pl. fröSü 'frosch' Cst. — Im
comparativ und Superlativ: gröbrr, gröpSt, zu grob. — In diminutiven:
kövkh zu kovtom. ' schnabel am krug' (vgl. Id. 2,369, aber auch lat.-ital.
conc(h)a 'muschel, gefäß'). — In coliectiven: köpsn.zu opsn. Obst'. —
In verbalformen: söl 1. 3. sg. präs. von sollen; törffe(n) 'dürfen'; xön9(n)
'können'. — In der Wor tb i ldung: xöx(x)i, pl. -w& 'köchin'; tsöütg zu
'zoll' (längenmaß); höpwh intr. 'vom gang eines kleinen kindes', höpwhm.
ein einschritt-tanz; brömb eschen- oder 'mehlbaum'- (Id. 4,1242) laub
mit den noch grünen schössen von den bäumen sammeln (vgl. 5,610 bromen).

2. In fremdwörtern:
xölts 'kölsch', Stoffart (Id. 3,246); f^ötor n. 'hemdkragen' (Id. 2,217ff.);

mörSsk (part. -9t) tr. (einen finger) 'verwunden' (Id. 4,423); köt$ m.
'Unterkiefer', auch anschnitt des brotlaibes (Id. 2,562, nach Körting
nr. 1972 jedoch zu einem lat. typus cocctu).

3. Dehnung s. § 54.

§ 34. Ahd. u. Über die historischen bedingungen, unter
denen u in der ma. zu erwarten ist, vgl. BSG. 10, § 84.17, § 30. —
Über die lautqualität s. s. 44 f.

1. lust m. 'lust' zur arbeit; fuksm., pl. fuhs 'fuchs', stubrfuks ist,
wer am Sylvestermorgen als erster in die stube kommt; murts-troxxz,
-niüxtor 'ganz, sehr trocken, hungrig' (Id. 4,433); &utm., pl. Mut 'nur
bis auf die hüften gehendes, weites frauenJäckchen' aus tuch oder baum-
wollstoff, von alten frauen stets getragen (Id. 9,795); fun i. 'die furche
am untern rand des ackers', furz abs. 'die erde vom untern ackenrand
zum obern hinaufschaffen', dies geschieht durch einen von einem gespann
bewegten flaschenzng, der mit dem funsosil die funbcend heraufzieht (mhd.
vurch)-, plut 'nackt', 9m plutto grind 'glatze' Lw., subst. pl. plutce 'kleinere
kinder' Seh. (vgl. BSG. 10,61 anm.). — sluffm. 'versteck', übertragen in
der wendung 9r wcets t Huf und wceg9 Lw.; sweisut (Cst.) m. 'quantum
sehweinefutter, das auf einmal gesotten wird' (d $w. ü'brrhafw); guts m.,
dim. gütsh 'spritzer', z. b. von rahm aus der buttermaschine (stvssxütol m.),
kaffee beim einschenken (syn. ?s tropfji)] spruts m. 'spritzer', 'sich 9 $pr.
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ein wenig. - sws 'sonst'; pfu-ter töüfl! 'pfui teufel!' Pa. (ans
*pfux-d9r; wha.pfuch). — mu$& f. Ohrfeige', syn. z. b. eivgdh f . (vgl. Id.
4,506. 507 unten); f/taref. einer der auf manchen alpen äußerst zahl-
reichen, mit standen bewachsenen bodenbuckel zwischen den vertieften
viehpfaden, hur9xt& bode 'an h. reicher boden' (vgl. Id. 5, 1583). — hublm.
'er höhung', z. b. an einem axtstiel; tu2>(d)Zm., p\.tüb(d)l 'bolznagel', als
kuhname (auch dim. tubzli) zur bez. eines tieres mit nach vorn und unten
stehenden hörnern Ost; muffte (m fo bärdm.) 'unverständlich brummein';
mutete 'gerüchtweise munkeln'; mushg 'alt und weich', von käse (Id.
4,484; vgl. kmü&bt von der arbeit hergenommen, 'zerschlagen' Id. 4, 487);
jpti&tf m., pl. puW9 'btischel', z. b. von blättern; blufrnit Ft., in Ost.
als ausgesprochener pl. plüdwrtS 'rauschbeere', vaccin. ulig. (Id. 5,32; in
Lw. dafür budlw Id. 4, 1036). — bummtyl m. (pl. in Cst. gleichlautend,
in Mds. als bümml angegeben) 'hummel', in Lw. auch name einer hübsch
runden braunen kuh, das dim. bumdh als kälbername; Stum subs t. m.
'stummer', auch gutmütiges Schimpfwort: dn äim9 tum9 $tum! Cst.); pump*
(an die wand) 'klopfen', pump m. 'schlag, klopfen' (an dertür); plump? i.,
pl. -u- 'große kuhschelle', etwas kleiner ist die rümpbf. (sg. = pl., zu
rümpfe 'rumpeln'); tumpfm., pl. -ü- 'eindruck', z. b. an der glanzkappe
eines tanzschuhs; bund, fwbundm. 'kopftuch'; formundtg f . 'Vormund-
schaft' L w., lös fan dar f. 'majorenn'; f muvte ' mit wenig oder schlechten
zahnen kauen' Ft.

In partt. praet. tritt u nach beispielen, wo es lautgesetzlich begründet
ist (khoumen, bdgumn, kSunten, im f»rbnmn9 wäld fln. Lü.) auch analogisch
auf: ksugw zu sügwi, ksuffdn zu süffzn, ksunz Cst. zu leind.

2. Fremdwörter . — a) ältere: fu»toijtip9 f . 'beim füttern ge-
tragener männerkittel' (svn. xuto f.); jud m. (pl. -9) 'Jude'; mutü m. (pl. -ü-)
1. 'kuh, der ein hörn fehlt, 2. schelte auf eine stumpfe haue, 3. wecken-
förmiges brötchen' (Id. 4, 598 flf.); tttsl adj. 'schwindlig', von personen
(Kluge9 103); knat», gr- (Ft.) f. »kruste'; iwiMptorm. 'Schmuggler'; pukh
'gebückt arbeiten', 98 pufoh 'buckliges kerlchen'; buksm. 'kernholz der
tanne'; pfulfm., pl. pfulf 'unterkissen, quertraghok am schütten' (Id.
5,1099. 1101); rund; u£&, uti kurzformen für Ursula. — b) jüngerer
ent lehnung: kx»put (Lw. Ft., k9· übriges Seh.) 'verdorben'; futon 'auf-
begehren' (Id. 1,1135); /««i; kunfärt 'mutig'; gummi m. 'gummi'. —
c) speciell des rä t i schen sprachbezirke: kuppet ' Wölbung* des hutes
(Id. 2, 389); rw/iwaf. (sg. wie pl.) Lw., ruft f . (pl. -zn?) Seh., 'erdrutsch'
(Id. 6, 673 ff.); tkuffm., dim. tküffU 'stoß' Cst. (9 Sk. g&n)-, kruttef., auch
krutSm. Ft., k Brutto f. Cst., ' kinderschlitten ' der alten, einfachen form
(Id. 2,830); k<*mus$ m. 1. 'menschenmenge, 2. Wirrwarr, 3. schelte auf
einen sich einfältig gebärdenden' Seh. (Id. 3,257); ku$p9t. 'eiserne spitze
am bergstock oder als schuhbeschlag'; puSkt (dim.) 'birne' (vgl. rät. büschia
'loshölzchen, geschwür'); ^uAr^intr. 'pfeifen des windes'; pult m. 'reis-,
maisbrei' Seh.; bwr9_i. 'sägeblock' (rät. burra); in d9r ffurt 'in großer eile,
hast' Ft., &yn. f9rnött t. (rät. /una 'wut, eilfertigkeit'); mounds 'gericht
aus geröstetem mehr (Id. 4,170); tsuvtem. (pl. wie sg.) ' Schinken * Lw.
Seh. (rät. tschunca f.). — badrut fn. Fa., auch fln. Sa. (d9r b.). — fwvm f.
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'form' (ttbertr. in das he(t) khctn f.! 'keine art'; ableitnng kfürmdd 'geformt1)
weist dem vocal nach entweder auf die den Schweiz, maa. sonst fremde
mhd. nebenform furm(e) oder auf das rät. eng. fuorma.

3. u gedehnt zn u s. §54.

$ 35. Der umlaut von ahd. u zu ü. Über umlauts-
hinderungen im oberdeutschen stehen sich zur hauptsache
zwei theorien gegenüber; s. z. b. BSG. 10, §35. 17, § 31.
Unsere ma. gehört zu derjenigen gruppe, die den umlaut in
weiterm umfange eintreten läßt.

1. Vor labialen, a) umlaut steht vor ahd. b (mit ahd. i in
nächster silbe): SufoJm. übertr. = 'große anzahl', z. b. 9 s. jar-, aüb9lm.,
z. b. xalb?r~x. 'kübel zum tränken der kälber'; übw 'über'; hupt. —
Vor pf in den cansativen Iüpf9 'heben', dazu 9 ssw&v lupf; 9rxlüpf9 'er-
schrecken'; tupf9 'stoßen'; stüpf9 'stnpfen'; tsüpf9 'zupfen'; im pl. fln.
in dz xüpf9 Sa. (mhd. kupfe, vgl. Id. 2,390 f. gupf, güpf). — Im lehnwort
9rmüf9T9 'bewegen' Pa. (9r xan h nümmz am.; vgl. Id. 4,96).

"b) der umlaut fehlt dagegen in snupf» abs. von einem weinenden
kinde; (tsz)ntpfe '(zer)relßen' (scherzhaft rupförgdb f. handharmouika,
parodierend rupf du am fäterland 'rufst du mein Vaterland'), geflügel
'rupfen'; strupft f. 'riemchen, mit denen der kummet an der deichsei
befestigt wird' (nur bündn., auch bei Bühler 2,30; vgl. mhd. strupfe f.
'lederschlinge', sowie strupp9 m. in BSG. 10,64). — Vor p(p) aus M>:
spin9wub9 f. 'spinnweben' Cst (zu ahd. wuppi); stupp9 f. 'abfall beim
hanfhecheln' (ahd. stuppi, -e\ s. Graff 6,616, daher wohl obw. stuppa f.
'werg'); tsupp9 m. 'menge', z. b. von Jägern, jähren (et. unsicher); hupp? f.
in der redensart einem uf tor h. hoto 'auf der haube sitzen' (Id. 2,1486f.,
pp nach B8G. 10,68 aus -bj-).

2. Vor dentalen: a) vor urspr. i der folgesilbe: xnüdwm., pl. -&?
'verdickung unter der haut'; güdb 'eine flüssigkeit schütteln'; bücbmji
dim. von bocb, nur in flurnamen; mü&b L 'holzblock'; tü$ü (kinder,
tiere) 'schlagen' (zu mhd. tuschen)-, Slüssrt m. 'Schlüssel'; süs&h dim.
'kaffeetasse'; xusetn. 'kopfkissen'; xütsb 'kitzeln'; is lütid 'zu wenig',
z. b. geld; bütslm. 'kleine pustel' (mhd. bützel zu gleichbed. butzem.). —
b) vor urspr. j der folgesilbe: hüttef. 'htttte'; Stüts? 'aufstellen', (um-,
üb9r·) h. 'stürzen' tr. und intr., neben stutsm. 'steiles wegstück'; $müt&
'schlagen', neben smuts m. 1. 'schlag', 2. 'fett von (jagd-)tieren'; sprüts»
'spritzen', neben sprutsm.-, zrssüttd '(den köpf) schütteln'; dw urznütter
han Ohrenschmerzen', eig. ohrwnrm (wohl nom. ag. zu nütten Id. 4,876);
rüto 'rüsten', rüHigt. 'geringe wäre' (Id. 6,1531), fln. grüsttwäld Lw.,
unterhalb feisen (pl., vgl. Id. 6,1540). — Lehnwor t : grüstoi. 'kleie'
(Id. 2,817). — Das ü inplütsz '(haselnüsse) quetschen' könnte aus ü gekürzt
sein (zu *bltuwezen? vgl. Id. 5,237 anm.).

3. Vor velaren: a) umgelautet sind a) vor ahd. i der folgesilbe:
brügi f., pl. -9H9 im stall: ' die über den mittelgang erhöhten Standplätze

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche. 56. ^Q
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fflr das vieh' (eyn. bruk f.), 'tanzbühne im freien1. — ß) vor ahd. t der
folgesilbe: mügh 'möglich'; brügl m., pl. -b 'bengel'; fzrdamt* xrügl!
ärgerlicher zuruf an eine kuh (Id. 3,800); tsüglm. 'am köpfe befestigter
riemen oder kette, womit das pferd angebunden wird' (nhd. 'zügel' heißt
Iceiteced n.). — rük s. unter b). — intend tr., hanttrüxrwr m. 'handtuch';
tn d9 Iüxx9r fln. Mo. (ahd. luchir). — ) ja-bi ldungen: lükxz (Lw.,
tote Seh.) f. 'lücke, scharte'; rük(x)9 intr. '(beiseite) rücken1, f9rük(x)t
'verrückt', rüfa&r m. 'stift an der kunkel, der den faden auf der spule
weiterrückt' Lw.; slük(x)9 'schlucken'; träk(x)9 'drücken, bücher drucken';
trük(x)df. 'schachter, müt-tr. 'teil der müt-pamz'; dük(x)9, t- refl. 'sich
ducken'.

b) Ohne umlau t : ) mit ahd. *(?) der folgesilbe: lugt i. 'lüge';
xuxxtt 'ktiche'. — ß) mit ahd. i der folgesilbe: lugnwm. 'lügner'.1) —

) mit ahd. j der folgesilbe: tsruk 'zurück' (ahd. zi ruc&d), daneben der
umgelautete nom. acc. rük (ahd. Ärucfct, vgl. Id. 6,778. 790f.); bruk f.,
pl. brukfo, dim. brükli 'brücke', tenbruk 'die zufahrt zum stall tor yon der
bergseite her', ft, ganss-br. was brügt, fln. uf 9m brukpod? Lü. bei der
Pleesurbrücke; mukfo f. 'mucke'; luk 'locker', lugmilx 'Schlagsahne',
lukto intr. 'nachlassen'; Uukk» (Pa.) intr. brwttg sein, von der klukart (Pt.) f.
'bruthenne' (zu mhd. gleichbed. Jduckei.); xlukform. 'eidotter' Fa., auch
kuliname Lw. (Id. 3,462f.). — tiukx (Lw., -k Seh.), m. und n. 'stück' (vgl.
fufln. 1).»)

4. Vor liquida und liquidenverbindungen. a) Mit umlaut,
) Tor ahd. l, t der folgesilbe: wüZtf., pl. -pna, dim. -9h 'mühle'; lüüim.

'gummilutecher' Mo. (Id. 3,1261 f.), synn. fiwöm. (pl.-ö-), nuklm.; hMbt.
1 schale von fruchten' (ahd. htdsa < *ÄwZtea); hültsi, fleet. -M> 'hölzern1;
g9pül$t9rii. 'zerriebene abfalle', z. b. aus einer riedgrasmatratze Lw. (Id.
4,1221 mit -Ö-). — tär Hur', für 'vor', dür 1. 'dürr', 2. 'durch' Lw.; (im
Seh. -Ä-); mütw^rfit. 'mistgrube' Cst; icftrpwf. (pl. = sg.) 'kttrbis'; -tefo
'purzeln'. — Romanischen Ursprungs: kürpts, g· m. 'eberesche' (Id.
2,417. Judl911,63). — ß) in j-bildungen: gute f. 'jauche'; Äöitof. 'hüUe'
(s, 142); fanitfZn. 'zerriebenes stroh, heu', z. b. aus matratzen oder ale rest
eines vorrate (Id. 4,184); füü> 'füllen'; briOb 'brüllen (vom vieh), weinen',
svn. brüü d^n; ummvhtilp* 4umher hinken' (Id. 2,1205). — khür* n. 'körn
verschiedener arten', 2. b. gerate, hafer u. a.; khümzt 'gehörnt, geweih-
tragend', Äürnt f. 'kuh mit besonders großen hörnern'; mürte (f.) 'ver-
künte balken zu beiden Seiten der stalltür' (vgl. murka BSG. 11, § 40
und mügwce BSG. 17, s. 49 anm. 6, dazu Id. 4,406 f. 114 und rät. mugrin bei

') Ivgnzr ist formell eng mit lugi associiert; vgl. dessen fast gleich-
lautenden plural lugwu in der Zusammensetzung lugw&bwb m. 'lügnerischer
knabe', die analogische beziehung zum verb lükt entspricht hits m.
<schufi' : Süst 'schießt', kfrurh f. 'reif' : kfrürt 'gefriert' usw. — Von
$tuk(x), (s. b,y) gehörten der nom. acc. (ahd. stuckt) hierher, während in
den übrigen casns j folgte.

') xruxx9 f. 'krücke' laßt, weil ohne -j- gebildet, keinen umlaut er-
warten.
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Carisch 97); 9rwwrk> 'erwürgen'; furxt9 (Cst,), part, kftort (Lw.) 'fürchten';
kspür? 'spüren'; kfürm»d 'geformt'.

b) ohne umlaut : wutti * wollen'; guldt 'golden' suldtg schuldig.—
Neben guldt steht nnter ähnlichen bedingnngen hültst 'hölzern', nebensuldtg:
gltxkülttg 'gleichgültig'. — Das jnnge nom. act. funr in f.-bcen9, -scetZ
(s. 143) hat wohl analogisch den vocal des grnndWortes übernommen. —
Neben wurt& f. 'wurzel' (mhd. würz) kennt man in Ost. das als komisch
verlachte (ältere?) uwrfca, sowie das coll. kutärtsn. 'wnrzelgewirr'.

5. Vor nasal nnd nasalverbindungen. a) Umgelautet sind
«) vor ahd. 2, t der nächsten silbe: lümmii. 'geländemnlde'; ocümrmgm.
'kümmel'; stümmi f. 'stumme fran'; krümplswssd n. ein festschießen,
vgl. rumpb intr., rümpb L 'knhschelle'; xüntg m. 'könig' (ans einer
geschiehte), tsüxüntg ' Zaunkönig'; pfceffzrmüntsxrüt 'minze'; uns 'uns'
(vgl. ahd. unsih)-, unstet n. Binder-, schaffett' (ahd. unsliht). Mit 'ersatz-
dehnnng': tüxxzl m. 'hölzerne leitungsröhre'; füf, füftsk. — ß) in j-
bildnngen: klüvkn., pl. -t 'die eingeweide, eines geschlachteten tieres,
die wie herz, Innge nsw. an der luftröhre (gurg9lm.) hangen', zn luvte f.
'lange', vgl. zn ärm9 klüvkt gutmütige schelte; kswüvgn.=üswürffligotär2:
'die von der wannmühle gesondert ausgeworfenen, zur fütterung ver-
wendeten leichtern körner'. — grünt» 'auf den grund eines loches reichen';
xünte 'eine stelle künden'; tsünt9 (zünden'; rüwte, part, krünt 'runden';
tüvte ldüngen'; wünssd 'wünschen', z. b. dt gitftsit w.(grüßen', einem ein
übel awünss9\ sümnwv intr. mit 'haben', von kühen, 'auf der alp über-
sommern'.

b) Ohne umlau t kenne ich nur: um, ummw 'um(her)'; mit
(ersatzdehnung' dtito 'dünken'.

6) Function eil fehlt der umlaut in den conjunctiven praet. der 2.
und 3. ablautklasse. Z. b. swsst, 9r/rCn, fluht, tsugt — gultt, hulfft, stwbt,
truht 'tränke'. — Ferner wug\ (kl. 5), sowie bei schwachen und unregel-
mäßigen verben: bruvgt, xufft 'kaufte', wustond 'wüßten'.

Lange Toeale.
§ 36. Ahd. ä. Die qualität des a ans ahd. ä ist gleich

derjenigen des kurzen a nnd des daraus gedehnten a (§ 26. 54).
1. trä'wo'; äb9r 'schneefrei', üftbm 'verschwinden, eingehen', auch

von heu, das während regentagen draußen bleibt; tcä/f^n. 'waffe'; ädwt.
(ader'; ata m. 'atem', fan ate 'außer atem', bim ätoloxst fln. Mädr., ein
alpseelein (vgl. Id. 3,1022); braten n. 'braten' Lw.; khcn sprat 'kein
bischen', z. b. hunger (mhd. sprat m.); eine kuh ccund (wird) wätlthi,
wenn die zitzen beim beginn des melkens straff werden Lw.; blä89 'blasen',
syn. 9m blas, 98 bläsi fwn; wimmäw f.'weinfleck'; xrusthdkm., auch -hafo
«haken zum kirschenpflücken'; gzbäxtn. 'hauskehricht', 0.-6#naf, jetzt
-süfüf. 'große hölzerne kehnchtschaufel'; bräJu 'mit dem räd9r (s. u. 2)
vorpflügen' Seh. (in Lw. stör?), bratet m. 'Juni'; jän m. 'eine anzahl
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148 KESSLEB

(3—10) pflanzenreihen anf dem kartoffelacker' (Id. 8,48); grfospön m.
'grttnspan. — Vor w: xlävn t ' klaue der knh', auch weidemaß; ceug-
bräw9 f. Augenbraue'; gräw Ar. Ft. Mo. SP. Pa. Mds., grab Lw., grä Cst.
Ltt., flectiert grabe, gräbt Lw., sonst gräws, gräm 'grau', 9rgräw9
' schimmeln'; ebenso bläw 'blau'.

A n m. 1. Tautosyllabisches w ist vocalisiert in der ableitnng
grcstdoext 'graulich*.

A n m. 2. räf9 f. Dachsparren' erscheint in unserer ma. mit länge;
vgl. Id. 6,634. 637 anm.

2. Fremdwörter : salatm. (Ost., in Lw. mit ersthetonung sofot)
'salat', snönssalät Schelte7 Cst; r*mäms$ (Cst., auch r*mands Mds.)
'romanisch'; twastoroda pl. 'maskierte' (Id.4,508); tsutolladzi. Schokolade';
plamasm. 'blamage'; kuräs(t) 'courage'; kholbssäl Lw. -— rätbr Pa. (in
Lw. selten), larafor Cst. m. pflüg alter banart mit langen, spitzen
'schäufelchen', heute nur noch zum 'aufbrechen' (brate) verwendet, bevor
man mit dem modernen pflüg nachfährt (Id. 1,368); falwaw f. andere
alte pflugart mit Streichbrett (Tschump. 336); kartavut. altes kernmaß,
jetzt zu lOpfund gerechnet (Id. 3,490, rät. cartaun m. 'milchmaß in den
alpen'); stäflm. ' ebener platz in der alp, wo das vieh zur mittagsrnhe
gelagert (kstäfbt, kstßfbt oder Jdcegzrzt) wird', als flurname auch das
dim. stäftti Mädr.; trasakm., -9f. schelte Cst., z. b. 9 ffoub tr.! 'faulenzer!',
9 spcB889gt trasafo! 'possierliches rind'. — Namen: jäkxob Lw. P t, in
Cst. häufiger jakt, gröber jäk, daneben die rät. form jätem Pt. Cst., als
fln. jäk9m8 hüs Lw.; tana fn. Pa. (geschrieben Donau, aus lat. Donfitu);
t*f äfdn bod9 fln. Cst., zum pn. Afra (Id. l, 105).

3. erscheint in nor, comp. nötor räumlich und unsinnlich: 'nahe',
z. b. nüxxhaft 'ziemlich nahe', du nöxH fmoanto 'die nächsten verwanten'
(aber auch nöx fzrwant, U mxtt mal] vgl. Id. 4,634. 637). — Neben einem
einzigen am Ct. f hörte ich stets », Omst tas ... Ohne (daß)'.

§ 37. Der u m l a u t von ahd. ä. 1. Er ist laut-
gesetzlich i. a. geschlossenes ?, gleicher qualität mit dem primär-
umlaut, dem gedehnten e und dem product aus ahd e.

stfbrm. 'schafhirte'; znültpfr 'einschläfern'; ite/ra 'schläfrig sein';
xrztszt. 'rückenkorb'; rets adj. und adv. 'scharf' (von messern), 'heftig'
(von einem fall); £peta4j. (adv. spat) 'spät', fwspete (part, ftriptt) 'ver-
späten'; uftettg 'unflätig'; hüskrttn. 'hausrat', rtttkxön 'sich entschließen';
ktdr n. 'knorpeln'; r?Ä, fleet, reib, rtks 'ranzig' (Id. 6,92. 798); frtg*
4fragen' (vgl. BSG. 11, s. 44, anm. 1.); strtim. 'kämm'; M 'schlüpfrig';
98 melt smälts 'kleiner ballen butter'; sen f. 'schere'; ts menUg 'am
montag'; Sp&vtr. 'eine brettkante mit dem beil glätten'; tr&wh dim.,
^kleiner rest' (milcb; Byn.tropfjt); U, fleet, tews 'lau'; fnbltwzids tued
n&r als f. 'verschwimmt mir vor den äugen' (aber btewzl m. 'blaukreide');

. 'Jähzorn'; ̂  a^j. 'zäh'. — 'Verba pura': bte, ̂ Met'blähen' refl.,
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ZUR MUNDART DES 8CHANFIGG. 149

YOU kühen; (ts9r)drS9 '(zer)drehen'; xr& 'krähen', vom bahn; mte, kmtt
imähen7; fwsmtd (speisen) 'verschmähen'; (ßs-, üs9r)srte 'in weitem bogen
herausspritzen', snbj. ist z. b. das Wut ans einer wunde, die dachrinne; farwtd
'schneeverweht', von wegen. — Im conj. praet. der verba 4. und 5. klasse:
xemi 'käme'; gebt 'gäbe'; im pl. ind. praes. und im ganzen conj. praes.
von län, slän nnd fän, z. b. lend, Ud — te, l&n(d)\ part, praes. von gän:
wirhaft, umgend und astig von unbrauchbarem bolz (Id. 2,18 oben).

A n m. 1. Dem adv. mi'ntStwbu 'unerwartet, plötzlich', eig. 'mindest
wähnen' (z. b. mintstw&w xund »r! ein lange vergeblich erwarteter)
entspricht in Obersaxen laut BSG. 11,44 mintttwßnt. Dieselbe fttgung
findet sich im rätischen: mainsguard < minus + stamm wart, vgl. auch
meinzdura < minus ad horam und maindache < minus de ad quid,
alle in der bedeutung 'unversehens' (mitteilung von prof. C.Pult).

2. &. qualitativ gleich dem ce des secundärumlauts, dem
germ, i und deren dehnungsproduct, erscheint

a) meist in systemformen: jßn, jßndlt pl. und dim. von jönm.;
hßkd, pl. von häto, und abl. hßkfotr. 'mit haken fangen1; tr&md pl. von
tränw m. 'balken'; swßbt f. 'Schwäbin', swßb9b 'mit schwäbischer be-
tonung sprechen' (zu $wäb); xrßpflt ein gebäck; Sprßtdh, in der scherzhaft
übertriebenen beteurung khcein amtsig» bits uv Ithcei spr. 'gar nichts'
(vgl. sprat s. 147) Cst.; mittakslßfflt; strßsslt. — ksßm n. unrat im körn,
der von der 'wannmtihle' ausgeworfen wird (sämdm.)-, kSprßx (Spräxf.)-,
brßw»tr. *(holz) abkanten* (Id. 5,1030f.) — (henn9)xrßwvl (Cst, ebenda
auch xrßb9l) m. 'vogelfuß' (von xräwd 'krauen'); br&tzb f. 'noch frische,
weiche dörrbirna' (von brät»)-, tapfo vom hund (tap» m. 'pfote'); rouxhßrtg
'ungeschlacht' Cst.

A n m. 2. Neben gewöhnlichem kferh 'gefährlich' hörte ich in
Cst. auch kfßrh.

b) in xßsm. 'käse' und has v. 'kleid, s t off' (bethßs 'bett wasche'),
die im ganzen walserischen osten für sich stehen (BSG. 6,106), ferner in
rßbzf. 'eine art gartenkohlraben', rßpsnatszr krauthobel für 'räben' Lw.
(Id. 6,13 ff.); brßnwt * Viehbremse' Mds.; r£fo, part.-9t 'weinen'.

A n m. 3. brfcmd erlaubt die Vermutung einer contamination (s.
Id. 5,605 anm.); rafo ist sicher aus Chur entlehnt (refo): der reim
rßte und Iaxx9 t5 tscemygdbaxaz Seh. heißt in Lw. grindn und laxxz.
Für r«&9«ahd. *rappia, altschweiz. reppen-, s. Id. 6,13. 20) wäre
bei bodenständiger entwicklung inl. -p- zu erwarten; auch ist der
acker- und gartenbau in Lw. so gering, daß entlehnung des ausdrucke
aus dem Rheintal (refo) wahrscheinlich ist. Das Wallis braucht rä/a
(Id. 6,634).

3. In lehnwörtern sind beide qualitäten vertreten.
a) l überwiegt: ftste f. 'binde', iftste 'einwickeln', z. b. einen Säugling,

ein verwundetes glied (Id. 1,1097); lerxm. 'lärche'. — Schriftsprachlich:
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'Rätier', name einer Chnrer zeitnng; rlt&lu. 'rätseT, fttfcferttol
oti*tet/9T9 'erraten' Cst.; kxwvb 'quälen' Lw.; fntitte'rn. 'militär*. Fremd-
wörter auf -tat: kcomoditäf. 'ein Eweckdienliches stück bansrat', 9v
grausig* kalamittt Cst; cekkxtr*tsttet 'electricität' Lw. — t*/; fcter ttr&B,
name des wichtigen bergpasses zwischen Lw. und Davos, nrk. Stricd 1888
und 1893, Mohr, Cod. dipl. 2, nr. 256. 8, s. 166 (vielleicht ableitnng von
lat. 8triga>T&t.strta 'hexe'; ygl. bei Kubier 1926 nr. I486 den berg-
namen Val Strt'eia, ferner Id. 2,1827 nnd znr lantnng Lntta §167); am-
biete» f. ( starker lederstrick ohne ende, womit das Joch an der deichsei
befestigt wird' (gallisch ^ambi-slattio 'nmrnte', vgl. BSG. 187 nnd J. Jnd
im Bündner monatsblatt 1921 s. 87. 51. Romania 58, 229).

b) findet sich im suffix -(Kr- ans lat. -art-: latw&'rjz f. 'eingemachtes',
xrwst-, hold9r-l. (Id. 8, 1486); pattä'r m., pl. -9 'holzzahn am wisbom\ d. h.
dem über das heufnder gebundenen balken; ts tountrßrt 'das gegenteil'
Pt.; 8tü*rkwni88ßr 'stenerkommissär' Mo.; mitynß'r. SJ&lßr? name eines
tobels Cst. (in Chur toiera). — Neben (t)t9#<*wr 'Italiener' Mo. (auch Fk.)
notierte ich ttdjenüS SP. Lw. Das letztere ist auch die Chnrer lantnng.

4. Gekürzt zu a § 55.

§ 38. Ahd. £ fällt lautlich mit dem umlaut von ahd.
zusammen:

1. l de 'ehe denn', bevor, l de ts ocilo&n 'vor dem kirchgang' Lw.;
r« n. 'reh'; mt 'mehr'; eem. 'see', dim. im fln. stbpbocbn Mädr.; ine m.
Schnee'; bid 'beide', fetfor meu 'beide male1; wtmg 'wenig' Lw.; «äf.
'seele1, übertreibend mot^s^dcwn«ton'mntterseelenallein'; xer m. 'kehre',
m d» x&9 fln. 'wegkehren'; cbr ^erjmfln. Mädr.; «er 'empfindlich',
der haut; tera 'lehren* (neben terny 'lernen'); her m. 'pfarrer, f herr1, E. b.
dtr nöbldt her, her mög9 'im ringkampf siegen', hermasesmt. 'die knh,
die auf der alp am meisten milch gibt nnd dafür bei der heimfahrt einen
kränz trägt'.1)

2. Fremdwörter: kafftf m. Lw. Seh., neben jttngerm /ft Seh.;
tern, 'tee'; tn <fer /)*m Lw., / '̂<e Cst 'ferien'; (ap)kxunt?rftto 'photo-
graphieren' Ft.; kamt'l Cst.; ^or&oim?uw Cst. — fat&U'tv., fateme'tit,
snQtsmdlt 'taschentnch', mdlt '(seidenes) ins dreieck gefaltetes halstnch'
Pt (Id. l, 1144ff.); f teb f. 'führe' Ltt. (Jnd 1911,64), tewald fln. Ltt. (ror-
tonkürznng; wie der fln. ttooas Ltt. zu eng. tev 'kiefer', ygl. anch Kubier
1926 nr. 1455); kalt n f. 'laute, lärmende stimme' Pt. (obw. 'lärm,
geechrei'); tier» f., 9n tS. maxx9 'eine fratze schneiden (obw. tsctära
'miene'). — Personennamen: fren9 'Verenatag' (1. sept); madlen»,
font; deti, till 'Dorothea' (fdorti); grtto; pit n, ptä, seltener jttfct 'Peter'.
Gekürzt bette 'Elisabetha'.

8. Weitere kttrznngen s. § 55.

') Zn tor· in betenerungen wie hcergot! hcerje! ygl. s. 142.
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§ 39. Ahd. t. 1. Es lautet in Lw. Ar. Mds. i und ist
sonst zu V bis ei diphthongiert.1)

khi9 (part. Jchit) 'werfen', zrhi't ttnd 9rlbg9 'ganz und gar erlogen*
Lw.; zr&mü intr. 'erschrecken', steigernd arSrotew t*wd ar&nrt Lw.;
piUdl m.' 'der senkrechte balken links nnd rechts der stallttir' (mhd. btstal);
knip»f. Federmesser des schustere' '(Id. 2,669); 9rxxib9 refl. 'in zorn ge-
raten'; rlpf «reif (Lw.), retp/9, reiffy (Cst.) intr. 'reifen'; greifte (Ost.) pl.
'Preiselbeeren' (Id. 2,722); freitiatf 'friedhof^ (Cst.), vm frithof fln. Sa.,
angeblicher friedhof aus der pestzeit; mi-tsit und toil 'in aller gemäch·
lichkeit (etwas tun)', schon_ bei dem Zürcher J. Maaler (16. jh.) zyt und
weyl haben; grub f., dim. grih name einer kuh von graulicher färbe (mhd.
0ra); brcethoü uff ab 'seitlich aufschlagen' z. b. von langgeschossen; im
Steig fln. Cf. (dem ort, wo man das tobel überqueren kann, wohl alter weg);
milxsigdf. 'milchsieb', sei'gzdraknäss 'tropfnaß' Ost; rite m. 'fußrücken';
tern» pl. 'schichten im Wetzstein', syn. gevk-, &wi?r 'gut aussehend', von
kühen, 9_$im9r9 fceg&r ironisch: 'einfältiger bursche' (ahd. scinbäri, Id.
8,816); /m adj. von_ personen: 'freundlich', vom wetter: 'angenehm, weder
kalt noch heiß'; Im intr. 'unter der stimme, undeutlich singen'; Spinn,
'spierschwalbe', Io89 wt9 9 äpeir 'scharf hinhorchen' Ost.; girm. hühner-
habicht', uf t9r gl*r9nekk9 ü&. Mo. — Lehnwör ter : pohtsi' f. 'polizei';
loterei f. 'lotterie' Cst.; 9V gantst htanl'* 'litanei', von einem langen
gedieht (nicht abschätzig) Mol.; primd 'prima'; kxappttei'nzrn. 'capuziner';
tantsp<*teind pl. spott auf grobe schuhe Cst. (Id. 4,1805); meditsei'n f.
'medicin' Cst.; tsigi'r&r pl. 'zigeuner'; kxredl'<tm. 'kredit' Pt.; profiit m.
'profit' Cst.; papeir n. 'papier* Cst. Rät isches sprachgut: p^rnetSn.
'rebhuhn' Cst.; ft'rte (Pt., auch fterto Pa.) f. 'dicke kette, die dem Schlitten
zum bremsen untergelegt wird' (Id. 1,926); mdbdeite koü! 'verfluchter
narr!' soll der in Cst. und Cf. beliebte scheltausdruck sein Pt. (vgl.
Id. 2,213 gol 4,167 maledien; rät. smaladir 'verfluchen', maldischent 'un-
anständig'). — Namen (alle in Cst. notiert): Stein9, -» 'Christine'; neini
'Eathrine'; tsaxrei'w 'Zacharias'; abweis 'Aloys' (wird in anpassung an
die eigene aussprache des betr. Maladersers, eines angehörigen der 'Saxer'-
colonie, auch in Cst. etwa abwis ausgesprochen); evg<*dei'n 'Engadin';
reiwäld 'Rheinwald' (in Lw. n·); rixtortwetl 'Richterswil' am Zttrichsee..

2. zu ^e contrahiert s. § 56, 'gebrochen' s. § 53.
3. * aus ivx s. § 57.

§ 40. Ahd. 6. 1. Es ist durch geschlossene länge
(qualitativ gleich ahd. o und daraus gedehntem ö) vertreten:

aptrOt9 'abschroten', z. b. heu vom stock; 9rOt9 intr. 'erröten'; flöss
'flach, weit', von einer schüssel (Id. l, 1214); XOW intr. von kleinen kindern,
'anfangen zu plaudern, bewegungen und sprechversuche machen' (mhd.

0 Die nähere beschreibung dieses lautes s. in § 61. Ich gebe hier
in der regel die lautform von Lw.
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kosen)-, no« n. (pl. nde&r, dim. nösslt, nö&h) ' stück kleinvieh, bes.
(Id. 4, 818 f.); röft m. 'in butter zu braunen knollen geröstetes mehl, zur
bereitnng von rtämtas1 n. Lw.; trtätli. 'droseel; kkOrtos 'taub'; rörn.
'röhr', z. b. -', trob intr. 'fallen', gleich bed. 9n tritt maxx9 (vgl.
BSG. 10,78); Son 'schon*; frv 'froh7 — In der älteren spräche unbelegt
ist xnl)ts9 : khnvtS9t folb 'gestoßen voll' (Id. 3,771). — Fremdwörter:
rod f. 'kehrordnnng', uf t r. hteto s. Id. 6,591 M.; «röe, pl. trö89r 'alpen-
erle' (Meyer -Lübke nr. 2764); xOr n. 'chor als teil der kirche'; pütofm.
• bischof ' (hierher?). Zn JOB im fln. hinter S9t (St.) JOB Cst., vgl. Id. l, 74 f. —
Jüngeres lehngnt: facmiOd Pt 'bequem, dienlich'; p9trOht*m 'petrol';
tenor m. 'tenor'.

2. Vor n erscheint neben ö auch ü da wo rätischer
einfluß mitspielt (lat. ö > rät. ü: aus dem Rheintal stammen
die «-formen nicht, da dieses das ü bewahrt, bez. nasaliert hat).

a) xrönf. 'kröne1 am hirschgeweih (dagegen krünz f., kründjt' console
in der stube'; dasselbe lat. grundwort corona in rätischer entwicklnng);
(8up9)gvn m. 'Schöpfkelle', z. b. für snppe (Id. 2,330); profesiö'n (s!) f.
'beruf; p&rtsiv'nf. 'mundportion'; makxzrOnd (Lw., in Cst. -&-) pl. teig-
warensorte. — b) furgünm. 'fourgon', von pf erden gezogener lastwagen,
wie sie bis zum bahnbau 1914 täglich das nötige ins tal und bes. nach
Arosa brachten; /98te"nm. 'facon, form', pejorativ: da~tä ntd 9 n&tegv f.!
Pt.; « (Lw., jpptrön Cst, p9trön%f. Pt.) m. 'patron, lohnherrfin)' ;

'spionieren' Mo.

§ 4L Der umlaut von ahd. ergab ö:
/tar^röiadj. 'yierschrötig', z. b. von einem kuheuter; rödlm. 'rotstift';

röte f. 'rote ziege'; öd 'fade', von speisen (Id. 1,95); röts9 tr. 'hanf
rösten', rötszf. lanfröste'; flötsdtT. 'flößen'; is böten, 'rauschbrand', eine
krankheit des rindviehs, die man früher auf hezenzanber zurückgeführt
haben soll (vgl. Id. 4, 1714 unten) ; äptröbtr. 'zu boden werfen' (zu trüb;
s. oben); örbtr. 'an den ohren ziehen', esZeörtn. 'umgelegte ecken in
büchern; fzrlön» tr. 'um lohn (be)arbeiten lassen'; tön im fln. uf 9m
$ön*m (assimilation!) bofo ebene terrasse Mä. (für den begriff 'schön'
wird Äup$ gebraucht); hö 'hoch', fleet. höh9, höwavg 'Hochwang', name
eines bis zum grat begrasten berges, uf tor höht fln. Mol., aber hOxtstt L
(pl. -t) 'hochzeit'; äptsöfo (Cst.) tr. 'herunterlocken' (mhd. zashen). — In
Wörtern romanischen Ursprungs: p fön m. (föhn' (lat. favoniu-, vgl.
Id. l, 843. 5, 1135); fMü pl. 'weiße snppenböhnchen' Pt. (eng. fatöl
<lat. phaseolu, vgl. Id. l, 1063)j Tcön f. 'ungeheizte stube', (affectausdruck)
hcetd wr 9* kön! oder hunddkön! (zur Vermutung rät. herknnft Id. 2,409
paßt die pejorative nuance; etymon?)1)

t) Lautmalender Umbildung unterlag kupvr költ 'hals über köpf
(purzeln), z. b. dw trübt i kup9r köh üb9r 9 ttcnn appw (da fiel sie (eine
angeschossene gemse) köpf voran über einen stein herunter' Pa. In obw.
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Teilweise gekürz t sind öhi (mhd. ceheim), z. b. dr öhi maieis
'Mathis' Ost., ts öhi hantä ' Hansens' Lw., ts öi sep& ros Onkel Josephs
roß' Ost.; söt, auch söt1 solch ', cettes sott, sötom '(in) solcherlei', in Seh.
nur gekürzt, z. b. söt 9 tag 'ein solcher tag', khcns söts 'kein solches'
(zur umlautung und apokope vgl. Id. 7, 1472 unfl das entspr. fragepronomen
W9t, fleet. wt9t9<wie-ge~tcm). — Stets kurzes ö hat die Verbindung
söpl 'so (viel)', z. b. söft ktb 9r9 nid 'so viel gebe ich ihr nicht' Pa., söfil
fna für nit 'so früh fahre ich nicht' Cst; daneben existiert auch nach-
drückliches fü Lw.

§ 42. Ahd. u ist in Lw. and Ar. geschlossene länge, in
Mds. etwas offener, im übrigen Seh. zu £tt bis ou diphthongiert
s. §61)0

1. grtibwm.j dim. grtbtrh 'kleine, verkrüppelte tanne' (Id. 2,790f.);
tüb9 Lw., tu*9 Pa. f. 'daube' « mhd. *duwe, vgl. BSG. 11, 69 und rät.
duva Carisch 48); giidte t. 'flüssiger straßenkot', güdlzrm. kolik, lwens
980 groustg hinnznous goudbt' soll eine alte Lüenerin dem apotheker in
Chur diese krankheit ihres kalbes erklärt haben (vgl. Id. 2, 124. BSG. 11, 75) ;
müus9 f. und dim. mwsi name einer kleinen kuh von hellbrauner färbe
Pt. (Id. 4,475f. 481. 484); btok 'empfindlich', z. b. 9m btokktxM(la. 5,39. 41);
Strüfot. 'schnupfen', syn. übwgavg (mhd. structo) ; Ztouteblceix Cst, Stü*
urn-plane Lw. 'kreideweiß im geeicht' (ahd. stücha 'kopftnch'); Vrhtan n.,
-haw m. 'auerhnhn, -hahn'; sürn. 'die (saure) essenz, mittels deren mau
aus milch zieger gewinnt'; sitff. (säule', z. b. die den f&rSpan (Seh.) am
stalle trägt. Hieher auch krfto, nehen f. krUn9 (fleet, part, von roeü[w]9)
'reuig', conj. praet. routt, Cst. ( Id. 6, 1881).

2. In lehn- und f r emdwör te rn : our f., dim. öürh Cst. 'uhr';
jüntj fiüt Lw., joum, jotdi Cst. monatsnamen; katötu. 'die gepolsterte ofen-
bank1 (Id. 2, 563 ff.); tü«*r (SP.)f., Abstecher', z. b. 'immer wieder 9n tü«r
ins tal o;9n'; retfZrdtföt 'retour billet'; tu&Sour 'immer' Cst.; kh°mfous 'halb
verrückt' Mo.; 5powea/Wr f. 'brautfnder' Cst. — /ruw (Pt.) f. 'rahm-
schwinger aus einem bttschel geschälter tannzweige' (Id. l, 1380); am
p<du*89r staun fln. in sumpfigem gelände Mo. (eng.jwfttf. 'sumpf').

3. -fta- aus -wox- s. § 57.

§ 43. Der umlaut von ahd. u. Seine qualität entspricht
der von u.

1. xiüpp9 tr. 'kneifen' (vgl. mhd. täuben, Id. 3,621); lüürL· Hag
werden'; push f. 'tanne', besonders junge ; tü£&, part. g9tüss9tLw. gdtu&&

ir a cupichias, cupichiolas, eng. cupiroulas 'herunterpurzeln7 (Carisch 114)
sieht prof. C. Pult ein deverbale bez. dessen diminutiv zu gleichbed. cu(m)-
pichiar<con+pikkare (Meyer-Lühke nr. 6495).

<) Die beispiele sind meist in Langwieser form gegeben.
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Get. * tauschen1 (mhd. tuschen und tuschen)-, rümpfe Lw., rotfipfcSch. 'sich
ränspern' (Id. 6,1495fr.); fcöfo f. 'beule' (ahd. ftttla); wu«fof. (pa.) «die
feuchte partie rings um die schnauze der kuh (*mutfo). — Alte lehn-
Wör te r sind xrütsv. 'kreuz', z. h. als flu. Ltt., xrü^tsräd 'altes, starkes
Wagenrad mit nur Tier Speichen' Pa., xrütsfon 'mit einem kreuzchen be-
zeichnen'; tn dz möünn» fln. Cf. Schutthalde (Id. 4,384); mid Lw., möül
Ost. m. 'maultier' stimmt in vocal und geschlecht mit eng. mül tiberein
(vgl. Id. 4,184).

2. Kein umlau t findet sich a) vor m in rünw 'räumen', z. b. 'die
pfeife ausfegen'; fzrsHw 'versäumen'. — b) vor ahd. hh in brüto, 3. sg.
brüxt 'brauchen', brouxholts 'zu schütten, Werkzeugen u. dgl. verwendbares
holz'. — c) vor ahd. to in grüs9 m. (pl. wie sg.), 'schauder, ekel', grusig
'abscheulich'; Swfltea 'die nase schneuzen, SnütsnPdh n. Taschentuch',
äsnouts» (Cst.) 'anschnauzen'; j out 89, part kj out st ' johlen,_ jauchzen',
työüts n. 'gejohle' Cst. — Dagegen ist umgelautet (naxt-)üb f. 'eule'
(ahd. uwila). — Der umlaut fehlt auch in rüt89 'schnarchen' (ahd. ruzen,
rueron; vgl. Id. 6,1447 ff.). Zum ganzen abschnitt vgl. BSG. 10,80.

3. -fcc-<-ttoa> s. §57; — 4. Brechung zu -ü»- s. §53. — 5. Ahd.
fuir 'feuer' ergab für Lw., föür Cst.

Diphthonge.
§ 44. Ahd. ei. Seine Vertretung ist m.
1. 8fai9r m. 'schleier' (einer dame) Cst. (mhd. sleier, vgl. Id. 9,2); mcew m.

kuhname (wie auch bliam9)\ tm trcnb d. i. 'wenn es tript, so steil abwärts
geht, daß man den schütten bremsen muß'; ton&rlceib (Cst.) m. 'darmfett
des Schweines, in die netzhaut eingebunden und zum schmieren verwendet';
wufer&Fui m. 'unterschied'; Santo f. 'span'; loeiw f. 'ausgefahrenes weg-
geleise'; ras\s9 'bereit machen'; wcetfontr. 'ein glied bewegen', & nid
9rwcetfon = nit fnrotbn 'nicht die geringste bewegung machen' (mhd. weigen
'schwanken'); Strcwfo (Pa.)f. pl., 'die zwei balken, die man z. b. an einen
neubau anstützt, um stamme hinauf zu rollen' (wohl zu einem causat.
torcetkxtn, mhd. streichen); tecw/w, imp.tsceixl 'zeigen'; Icnmm. 'lehm';
rann 'rain1, häufig als fln.; omditadj. 'einfach', 98 cnndlts tor 'mit nur
einem flügel', m cnndbh» fravfaz 'in frankenstttcken'; xUsin 'klein'
(neben ), z. b. d?r xUetn flip pn., 9 xlcetny Ion, ts xteim'ramd Lw.
ss $patm»r(end Seh.) 'vieruhrbrot', mis xlcets xteh liebkosend, auch zu
großen tieren. — Lehn- und f remdwör te r : pfatntsm. 'gericht aus
maismehlknollen' (Id. 5,122). — kncevpz L 'schlechte Wirtschaft' Pt;
Srcetnwm. 'schreiner' (Id. 9,1625). —

A n m. 1. unsicherer herkunft ist btetss f., pl. blceis» 'die steilsten
bergheu wiesen'; vgl. Id. 5,154 f. J. Jud in der fievue de dialectologie
romane 2,112.
2. ei aus -egi- contrahiert s. §56; — 3. Kürzung zu s. §55; —

4. Rundung zu ceu s. § 52.
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g 45. Ahd. ou. 1. Es lautet in der ma. im allgemeinen an*.
So vor labialen und ve la ren : Iceub n. 'laub', dazu teute tr.

'entlauben' (vgl. mhd. louben), umgedeutet snitlcsub m. 'Schnittlauch9;
stceub m. 'staub', übertr. einem dd it. fan fan on blas» 'ihn schelten»
schlagen'; tcei*b 'zornig'; (tax)traufn. 'dachrinne', der pl. taxtraüfw, auch
fln. Lw.; rcrumm. 'rahm', r&um» 'abrahmen'; crugn. 'äuge', redeneart
rn-98 m*g} d. h. 'flink'; ceux Lw., ceu Seh. 'auch'. — Lehn- und fremd-
w ö r t er: cei*tät9 m. monatsname, hiezu wohl der fln. »m (sMpcerg Mo. —
Entlehnungen aus der Schriftsprache: khceum Cst., khüm Lw. 'kaum';
abc£i*8 in w üt abtiw 'hat reißaus genommen' Lw. (gleichlautend in
Chur); brceust name eines pferdes. — Rä t i sch : plöewizi. 'durch die
deichsei gesteckter eiserner nage], an dem das joch befestigt wird'.

Anm. 1. Ü&t.plceuw f. <pläna bezeichnet als unterläge dienende
abplattungen an verschiedenen geraten, auch 'einschnitte vorn am
gefällten stamm, damit dieser beim transport fester auf dem schütten
sitze'. Prof. 0. Pult vermutet in unserm beispiel eine namens-
Übertragung von der abplattung der deichsei auf den durch sie
gesteckten nagel.

Auf and. w-verbindungen gehen zurück: 1. ceu aus and. -011(10)-
<germ. -aww~ : hcnaf. 'haue' (werkzeug), vb. tr. und refl. 'schneiden';
täcna tr. 'besehen'; tei*n. 'der tau', tat* fefb 'tauen'. — 2. ahd. -ottw·
< westgerm. -aiow-: ou f., dim. BUM 'mutterschaf'. — 3. ahd. -aw- (vgl.
Braune § 114 anm. 3): rceu 'roh1, z. b. von speisen, fa ronar hitä 'haut',
rcpt* ttfkmiirzt 'gemauert'; Strceu n. 'stroh'.

2. In wenigen Wörtern erscheint o:
a) vor m in bomm m., pl. bömm 'bäum', adj. mßlbömmis keub,

bovgrrt m. fln. Lü. (eig. baumgarten); tromm m., pl. trömm 'träum', tromm?,
part. g»tromd 'träumen'. — b) vor ahd. b in hopt 'haupt vieh' und
uforhopt 'überhaupt'.

Anm. 2. Dagegen stehen aber alte formen mit ceu: hceut, -dn.,
hcet4j\ häufiger on. für felskupfe Lw.; f h&upp^tomaSzr 'kleines kopf-
kissen' Ar. (Id. 2,1501 unter haupteten). Vgl. auch oben die beispiele
für OBU vor m (dazu gceuiw, s. § 46,1) und &, sowie unten ceu vor p. —
Die entwicklung zu o scheint jung zu sein; o gilt im Rheintal in
allen angeführten Wörtern, und spec, hopt könnte leicht durch den
viehhandel eingeschleppt worden sein.
3. CPU ist zu geworden in bäwob f. 'baumwolle' (Ost).

§ 46. Der umlaut von ahd. ou lautet ceu.
1. Nach Paul, Mhd. gr. 25 wäre er vor labialen und mhd. gg unter·

blieben. Beispiele hiefür sind: glceubd 'glauben'; 9rlceub9 'erlauben', m
urwUzb/pto hrr$ der nicht abgeschossen werden darf; hceut, hceuppate s. oben;
tettfcna f. (pl. wie sg.) 'lawine' Lw. « *lauwina), im Seh. £( 0>}
pl. I<eü(w)9n9 (merkwürdig ist der pluralische, auf 4lawine' bezogene fln.
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tn cb lastibvr Lw., fast vegetationslose lawinenzüge in Fo.); blak(x)t9
$trcei*pfd 'die als schweinefntter dienenden blatter ans dem boden ziehen';
trcettpf» soll in Ost einigen für gebräuchlicheres trceüpf» (s. nnten)
gebraucht werden; gceumz 'hüten', z. b. kinder, weidevieh, wceikkceuiwr m.
'wer aufzupassen hat, daß die grenze nicht tiberweidet wird'; tromm9
s. oben; — vor ahd. w: frceut 'frau', anch im on. frcnatobl Pt.; — vor
nrd. k: rceufo, part. -9t 'pfeife rauchen' Lw. (vgl. nnten rceüton).

A n m. 1. Unsichere beispiele für fehlen des umlauts sind: 3tet*fo tr.
'ab-, ausstäuben', syn. ü&tceüp? (mhd. stouben, -ow-); wtceuto 'zornig
werden', factitiv 9rtceüp9, ygl. te&fo&fc f. 'zwistigkeit'. Die verbal-
klassen dieser bildungen lassen sich nicht sicher historisch bestimmen.
Ahnlich wird oou/f?, part, khceuft in BSG. 11,51 beurteilt (eine jan-
ableitung ließe -pf- erwarten).
2. Häufig ist daneben als analogisch zn betrachtender nmlant:

uvglceüplix 'unglaublich'; 1. 'staub aufwirbeln' (s. anch anm. 1),
2. 'aufschrecken, wegjagen' (flswr-, tewceg-)', 9rtcefy>9 * erzürnen' (mhd. er-
touben); trceüpf» 'tropfen machen', f9rtrceüpf9 'verschleudern' (mhd. troufen,
•ou-); Iceuffzr m., dim. -2t 'schiebfensterchen'; ifo rcexx9 tsceünwn, part.
gztsceümt 'die rechenzähne in den richtigen winkel zum stiel bringen'
(mhd. £0t*men, -ou-); — v o r ahd. gg: bcBük9tr. 'biegen' (mhd. böugen)\
sceügd 'säugen', z. b. kälber (mhd. sougen, -du-); — vor urd. kk: rceükaxtr.
'die bienen durch rauch scheuchen'; eine pfeife $m(vüfo& 'rauchen'.

Anm. 2. Man beachte die hier analogisch durchgeführte gegen-
tiberstellung formaler intransitiva und factitiva: ticeuto : $ta&%>9·,
ert€BUÖ9 : 9rtceup9; rcetJw : rceüfax.

Anm. 3. Hierher stellt sich wohl auch koeütw mit dem nom. act.
kaute m. (9 kcevts läri), 'das tiberkippen der stimme beim singen1 (Id.
2,561[?J).
8. csü vertritt ahd. -ctoi-: froeud f.' freude', fr<ßü9t frceut' freuen'; hceu n.

'heu', hceto 'heuen'; $trceu(w)it. 'streu'; mceü? 'wiederkäuen'. — Lehn-
wörter: lcww(i) s. oben l (ahd. lewina; vgl. Id. 3,1539ff.); fatiito f. 'ruck-
stand beim einsieden der butter' (nach Id. 1,767 aus lat. faviüa > *fawtla).

Anm. 4. Entrundetee obw. feüa ist aus dem deutschen entlehnt;
die romanische entwicklung wäre anders verlaufen.

Anm. 5. fzrtceuz 'verdauen' Get durfte schriftsprachlich sein. —
Anch pfüüceücbrt. 'Schleuder ftir knaben' Lw. erweist sich als unecht
(s. Id. 9,85).

Anm. 6. Gedrucktes eu wird als ceü gelesen, z. b. trceto fur
'treue'; d&uti name eines fremden herrn 'Deutsch' Ost. (gegen ma.
töütS «deutsch').

§ 47. Ahd. iu. Unsere ma. gehört zu derjenigen gruppe,
die special altobd. iu (s. Braune, Ahd. gr. § 47) in öü > ceü
(gleich d$m umlaut von ahd. ou) gewandelt hat; ygl. zum
Vorgang BSö. 10, § 48.
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1. Gemeinahd. tu lautet in Lw. ü und ist im Seh. wie
der umlaut von ahd. diphthongiert.

Es erscheint: a) vor *, j, t* der folgesilbe: ZiM'leute'; ( 'teuer';
tütt 'deutsch', pcn&tordü*t& n. 'die Feister ma.'; henwlMx n._'vogel-
scheuche', $üx 'scheu, steil', von wegen (zu ahd. scwhen)\ ruh f., rütlandji.
häufige onn. (ahd. riuti-\ s. Gröger, Ahd. kompositionsfuge § 52); todüto
'bedeuten', düth 'deutlich'; zni&twrz refl. 'begreifen', z. h. t xa mt scelb?r
nid »ntätöüivn ab mt9r ' begreife_ mich selber nicht' Ost. (ahd. tfiurcn). —
tüfl m. Henfel* (ahd. tfu/OZ); hur »heuer1; gekürzt hüt (Lw. und Seh.)
'heute'. — b) in alten_einsilbigen: tsüg n. 'zeug', tons tsüg 'sein
besitzturn^, aber wßr(x)tsüg m. 'Werkzeug', tevgyltsöüg (Cst) m. 'dengel-
zeug'; nun, fleet, n. nüm 'neun' (ahd. neun, niuniv). — c) vor nasal-
Verbindung gekürzt: fründ m. 'freund', frünüi, fleet. ~9ha 'freundlich';
pünii f., dim. pünth 'eingezäunter baumgarten' Cst., auch fln. (Id. 4,1401 ff.).

2. Altobd. iu vor labial, velar und a, e, o der folge-
silbe ergibt dagegen aü:

grceubd pl. 'grieben', tn dt gr. xvn 'zum Schlachtfeste (= gr<BM»to f.)
kommen' Lw.; Stasüfcettt, -khvüttortt 'Stiefvater, stiefgeschwister'; tceüff
Hief, ts tceufrxatto 'in Tiefenkastel' (Albulatal); - jiaafc von kühen,
'die zahne abstoßen', neben tobi 'schieben' (31sg. $üpt Lw. nach 1),
fabnm. 'sensenstiel' (Id. 8,80); ttceüffz (3. sg. tlüft) intr. 'schlüpfen', tr.
(dür-, drü6^r-) 'schlaufen, ziehen', öra5tet;/far m. Ohrwurm' Ost, in Mds.
dagegen tstälüffzrm. 'Zaunkönig'; flceüg», in Mds. -ü- (1. sg. in Ost, -ceü-
nnd -du-) 'fliegen', dazu das nom. act. 9 faug ti*en, flceügtf. 'fliege';
Iceügi, in Mds. -ü- (sg. praes. in Cst. -öu-) 'lügen'; bztrceüg? 'betrügen';
xrauto (3. sg. ar&rt) 'kriechen'; rcpuAd intr. 'rauchen', von einem feuer Lw.

A n m. 1. Wie die beispiele zeigen, ist der historische lautwechsel
in der flexion im ganzen bewahrt; nur Mds. hat, nach Churer vorbild,
-ü- durchgeführt.

A n m. 2. Von der obd. regel abweichend haben -t9-: tob 'lieb',
mei tob? xncext! kosend zu einem knaben Cst., pfob» 'belieben',
Iteph 'angenehm', t toptti 'die liebste', mit-torn topftzr 'mit dem
liebsten'; nwi^m. 'riemen' (z. b. ütaifass-, foß-, teert i-), das dim.
wmji als fln. Lw., r&msceib 'eine bürde (heu) doppelt mit dem strick
umwinden', auch: 'einen leicht überwältigen', beim jass, einer
Schlägerei. — Für 'dieb' wird $ebm m. gebraucht.

3. Vor ahd. w erscheint gleicherweise a) ü vor ahd. i
der folgesilbe:

nü 'neu' (ahd. nnoet); gatrü 'treu'; nüt, -d 'nichts' (ahd. niuwht).1)

b) ceü vor o, e der folgesilbe:

') Zu Jdü», ?ntfü?part. von '(ent)leihen' vgl. BSQ. 10,88 f.
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'kauen', xtBÜhärtsn. 'kauharz' (zu ahd. kiuwan)-, rceü(w)9,
3. sg. röd 'reuen'; ceü9 'euer' (ahd. iuwSr), analogisch danach auch das
fern., sowie der dat. des peroonalpron. ceu 'euch' (ahd. iuurih)-, i»f 9m trceü-
bocbn fln. Mädr. (zu ahd. triutoaf. 'treue'?). — Hierher (?, oder schriftspr. ?)
auch das weiblich gewordene Sprceu (Ost, zu ahd. epriun.). — Zu xnceü
'knie', fl$$pcp£(t0> 'ausspucken' (ahd. spiwan) vgl. BSG. 10,89.

§ 48. Ahd. io erscheint in der ma. als w:
1. tod n. 'lied'; rwi, -<? n. 'ried', naefc 'riedheu machen'; ntfisgr

'häßlich, ärgerlich', von dingen (Id. 4,853); gt98S9 m. 'kleiner teich in
einem bacbe'; tt9889 m. 'Öffnung der zitze' (mhd. diesem.)-, mtzsn. 'moos'
(Id. 4,467); b^tmüx f. 'die erste milch nach dem kalben' (Id. 4,1795.
Kluge9 52); rwätar n. 'rieeter am pflüg'; ttar n., pl. -% 'tier', bes. von wild
und rindvieh gebraucht; nwrh 'nierchen'; dt9w, part. -9t 'dienen', lacbn-
dt9H9rm. 'Verkäufer' Lw. ; faxt n. 'licht', xuxxilidxiji 'küchenlämpchen'
Lw., texte 'licht verbrauchen'. Vgl. schon §47. — /*ar 'vier' (ahd. fior). —
Lehnwort: ädte 'ade' (auch rheintalisch).

A n m. 1. Die_verben mit ahd. io haben den Wechsel tojiu erhalten:
plli9SS9, 3. sg. pttüst, dazu $lw8& f. Seh. = xcemmrtlüsszl Lw., 'quer·
holz zum abschließen der xcemnw* (Id. 3,299 bed. 2); &98*d, auch intr.
von pflanzen, 1. 3. sg. Siteea.jötf; 9rnw889 'niesen'; fwdrwssz, 3. sg.
f9rdrü8t\ steck 'sieden', %x sücbns Lw., 3. sg. süt (in Ost. auch wddt)-,
f*lt9T9 Lw. Ft., in Ost. f (häufiger fdrton)', contrahiert ft%9n\ tswn,
3. sg. isöuxt Cst.

A n m. 2. tfh&bm m. 'strick, womit das Joch am gehörn befestigt
wird', entspricht dem ahd. JOÄ-, giechh&mo (Id. s. 2,1203). — l^ht kurz-
form für 'Leonhard' (Id. 3, 1286).
2. «9 steht auch für ahd. eo < otw? : wtWb(n) 'zuweilen'; 9&fe 'mit-

unter, früher' (Id. l, 21); 9n iadan, 98 tftfrre 'jeder, jedes', 9m9n i9twasd9T9n
'jedem von beiden'; nvnut 'niemand'; twn? 1. 'nirgends', 2. 'noch nicht'
(aus tue ); tato(9) 'jetzt' (im satz auch zu jets, ets, is geschwächt);
nid 98UU9 'auf keine weise' Lw.; uwtton (z. b. hos») 'was für' (aus ttrö-

§ 49. Ahd. ia aus e2 ist mit id <io zusammengefallen:
1. in Wörtern deutschen Ursprungs: ht? 'hier', gekürzt in ht-cto&t

'hüben' Lw., Ät-untw '(hier) unten' Pt; (proe)wtat» f. '(gras-) miete';
&rtd*fe 'brüllen', vom rindvieh, auch 'johlen' (mnd. brachen, s. Id. 5, 824 f.);
xr&gm. 'krieg'; w&git. 'wiege', flcet$wi2g9 'Wiegemesser', cbr wt9g9ttcnn
name eines felsblocke Mädr., wwgy 'wiegen'.

A n m. 1. Das h von ht9 wird im Seh. meist in den inlaut ge-
nommen, z. b. uhobru Cat., wÄuntw, %9h&r Pa. 'hier oben, unten,
hüben'. Hieher (?) mit stärkerer reduction die formen da-i~ab, da~t~
ouf, da-t- , da-i-ous, die nach Cst.-er angäbe von manchen statt der
t-losen da ab usw. gebraucht werden sollen.
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2. in den lehnwörtern /taftarn.; brnfm.; $pt»glm. Spiegel, fern-
rohr', nas9ty&gl 'brille', dar gcebnt $p.! von glatteis, spwglmcetss m.,
dim. -mceisli Mo. 'spiegelmeise'; f toaja i. 'primitive alphtitte mit offener
feuerstelle, ohne kamin' Lw., öfter in flnn. (lat. attegia, rät. te(j)a, s.
Kubier 1926 nr. 720). — Das (stets betonte) suffix-tar in vielen Jüngern
lehnwörtern, z. b. kwarlwrn. 'Unterkunft' Cst; flavgidrz * müßig gehen';
Äanfrara, hanti»ng f. * arbeit1; Äwetara 1. 'die hausgeschäfte machen',
2. 'hausieren' (anch hceu-, houswrv) Cst.; plafawv lprahlen' Ft.; plesst9rt
'(leicht) verwundet', auch von einem beschädigten schütten; re^rtara, jmd.
hat g9töüffot uv kregwrt 'aufbegehrt' Cst.

A n m. 2. Ist tsüh» f. 'Schublade' Lw. Seh. (ebenso im Rheintal)
ausweichnng von ahd. ziahha (aus iheca), das in gleicher bedeutung
für Obereaien bezeugt ist (BSG. 11, §51) nach dem verb hin (3. sg.
tsüxt, im Rheintal auch inf. tsühz) oder älteres verbalabstractum auf
-jö (vgl. Wilmanns, DGr. 2, § 197)?

Anm. 3. Etymologisch uns ichere ausdrücke. Hieher wird
von Id. 2,1363. BSG. 11,54 auch gestellt: Ätana m. 'henkel des trag-
eimers'. — Für &aZa f. 'große schnitte speck, brot, käse', gesteigert
an C&aJa Cst. (Id. 8,597) wird als grundlage ahd. to (durch verwant-
schaft mit schauen Id. 8,601) oder 2 (s. schidel Id. 8,273) vermutet. —
Gehört wi9kt n. (pl. ebenso) 'Johannisbeere' Pt. zu ahd. wieche 'licinia*
(s. Schade 2,1166 unter tvioh)? — th^rki m. l mensch mit unbeholfenem
gang' (ohne r s. Id. 8,481. BSG. 11, § 51) ist wohl alte obd. entlehnung
eines rom. *schiec < lat. caecus (vgl. rät. tschiec 'schielend). Der r-
einschub kann auf Wortmischung, etwa mit gleichbed. slirki m. (Id.
9,6^) beruhen. — Etwas grtiMz mög9 '(aus)halten' (Id. 4,1796)
scheint auf rät. bieschg < lat. bestia zu weisen (vgl. zur bedeutung
hunden Id. 2,1434 f. und Cs-, durchen-rossen Id. 6,1438). — Ist tstzbl m.
1. 'brötchen aus teigreeten' (aim. tstdtoh), 2. 'großer knollen' (z. b.
hcerdöpfl, ww tsubb, gants ts&bb sind ous9rxOn beim kartoffelhacken
Cst.) ältere lehnform aus lat. ctpulla 'zwiebel'?

§ 50. Ahd. uo erscheint als ua:
fo& m. 'schuh', bGrmdfruz 'aufrechtetehender balken, in dessen nut

die bärm^latte eingelassen sind' Lw. (vgl. Id. 8,482); fli* f. 'felswand',
auch bergnauie und fln. (z. b. undzr cb flian&n Lw.); dw 'damals, dann';
hu9ffm., pl.hüyff 'huf; nu9t t. 'nut'; gltatt 'glut'; ZwwZarn. 'luder';
bruddwm. 'bruder'.; nassm. 'ruß', pruassa 'mit ruß schwärzen', nasstm.
'kleine schwarze kuh'; wi&st m. 'grober mensch', dim. wua&t, leichte
schelte für ein kind, blakxtewudst 'platz vor der alphtitte, auf dem die
blakxtd (rumex alp.) wachsen'; sliaxtt. 'mulde im gelände', häufig in
flnn.; eimbt^g m. Cst. 'einbuchtung'; xudte m. 'Schlittenkufe'; (mcete-)
stwlin. '(melk-)stuhl' torn adj. 'weich', adv. 'zuwenig', z. b. Zt»am A?80«a,
vom wetter: arZfeama 'milder werden'. — Lehnwörter: an*afc m. 'kuchen';
tswl«ts $-) gän 'zur schule', la suzb tr. 'ausbilden lassen';
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'pfanrhaus'. — Namen: Kht#nräd, ÄÄ**nte(·) 'Kon r ad' Ost; uafcfrt, um
'Ulrich'.

Etymologisch unklar sind: wcetorgwp t . 'alpensalamander' (Id. 2,163);
tmtffe 'donnern' (Id. 4,192); tswtä 'schaukeln', tobtet t. 'seilschaukel'.

§51. Der umlaut von ahd. uo lautet ÜB:
1. blakte brto(J9) 'blackten' sieden, der dazn dienende öffentliche

steinherd (an einer dorfgasse) heifit blaktobrüw f. , briaüoxn. Seh.; trte,
gtfotot 'gedeihen', syn. 9v grösw trio fo#n; mted 'müde', anch zur
Charakterisierung der buttermilch (Id. 4,91); maft&rfn. eine alte form
des corsetts Lw. (mhd. muoder, müeder); blühte 'bluten', 9m blü9tig9
Aas* 'blutig'; fßrhmüzten 'un verschnittenes mutterschwein ' ; bltofa,
3.sg. -9d, part, ytbltelt 'blühen'; ftog9 'bretter mit dem fteghobl 'an-
einanderpassen' (mhd. vuogen, -ü<f-); Steko&r m. 'schuhlöflfel' Lw. (zur
bildung mit affricata neben hafon 'schustern' s. Id. 8,529); rü9m9 4ob-
sprüche über jmd. machen', syn. 9 ru»m han; griawh dim. 'grünes plätzchen
im steingeröir. — Lehn- nnd fremdwörter: nüzxtor 'nüchtern', ts
»tnfoxtor» nimmt der haner nach dem aufstehen, vor der ersten arbeit
z. b. 98 pröxli xßs umprtit, das morgeuessen folgt später Lw. (Kluge9 330);
trü-9 f. * durchbohrte holzform zum anziehen des heuseils' Lw., im Seh.
dafür Spobf. (lat. trochlea, andernorts trtegb)', (Smält8-)brü2km. 'hölzernes
tönnchen zur aufbewahrung eingesottener butter' (ohw. brtec < *broccur ;
s. Kühler 1926 nr. 773); krtotätrito f. 'der hintere strick am heuschlitteiT
Seh. (zu obw. critc<*croccu; s. Lutta s. 248).

A n m. 1. Kaum hieher gehurt nach Id. 9, 80 f. k&textn. 'vaga-
bundenbande', wib9k$ltext verächtliche bezeichnung eines weibes. —
Auffälliges i9 hat tfopa 'kopfschuppen' (so auch in Davos laut Bühler;
ygl. Id. 8, 1028. BSG. 7, 105 f.).

Anm. 2. Ein großes feld hat to als rnittel zur bildung des opt.
praet. nicht nur in der 6. verbalklasse (M fog, fteri 'führe'), sondern
anch in der rednplicierenden (gfov[g]iy Zfceet, kfteh 'gefiele') nnd
sogar bei schwachen verben (tsfolt 'zählte', mfoxi 'machte').
2. Nicht umgelautet ist etrffo 'suchen' (s. Paul, Mhd. gr. § 40f

anm. 6). — Dagegen ist ruvklru9b9 'runkelrübe' Cat. wegen des nicht
geminierten b keine mundartechte jo-bildung; das wort stammt hier wohl
aus dem Rheintal (vgl. r<2b? s. 149).

B. Allgemeine erscheinungen.
1. Qualitative Veränderungen.

Rundung.
§ 52. Gerundet werden die vocale e (primärumlaut von a)

zu ö, i zu ü und zu ceü, und zwar:
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1. i zwischen w und , s: wtä n. 'wisch' (hen) Lw., ofetoiü m. 'wisch
zum reinigen des of ens' Ost., wüüte 'den boden kehren'; tswüü&t 'zwischen';
kswüützrti 'geschwister'; kicüss 'gewiß', kwüssm n. 'gewissen', wü8&
'wissen'; — zwischen w und r -Verb indungen : würbdlm. Oberstes
querholz am seusenstiel'; der sg. praes. ind. und imp. von wßrff9 'werfen':
w?ür/f9, würft, würfl-, würt '(er) wird' (auch ungerundet wirt); würt$<>ftt.
'Wirtschaft'; uürkii. 'lederband am dreschflegeP (wenn aus mhd. wrkin
'von werg'; doch vgl. Stalder 2,460). — Zwischen w nnd nd in k&wünd
(auch ungerundet khoind) adj. und adv., 'schnell, schlau'. — Ungerundet
hörte ich toirblwndm. 'Wirbelwind' Ost. (wohl schriftsprachlich).

2. e, t, öd vor lab ia len: a) e, i vor m: frömd Lw. Fa., frönd
Cst. Lü. Mds. 'fremd'. — Sümdl, £ümm9Zm., pl. Summte 'Schimmel', 'fast
weiße kuh' Ost., auch Übername für einen blonden knaben; der sg. praes. ind.
von 'nehmen': 1. nüm9(n) Lw. Cst, 3. «ümi, nwnt Seh., auch nimt Lw. —
Dagegen bleibt iingwanm?; Simp ft. — b) ^cwvor^: rüpptn. 'rippe'; —
hceü'ppen Seh. (schon Pt., wohl unter dem einfluß von Äcwi'heu'; vgl. da-
gegen hcnppen, auch etwa hcetdben Lw.) 'heidelbeere(n)', neben hcett? f. pl.
'heidelbeerstauden. —· c) e vorhin opfol m. 'apfel', h&rtöpfl 'kartoffel'. —
Dagegen bleibt i vor pf unverändert in xripfyf. ; ab teil im stall'; &tp/?
'glitschen'. — d) e, cn vor f(f): löjfrtm.; ahöfto, part, avkhöft 'anheften'
(aber hefti n. 'heft des messen, der sichel', syn. hebt n.); snsrceüffm. Ovaler
holzreif mit einem echnurgeflecht, der bei tiefem schnee unter die schuhe
gebunden wird', fu^t^raüff 'frühlingssafran' (crocus vernus, vgl. Id. 6,656);
sceüffcef. 'seife'. — Ähnlich wird flüchtig gesprochenes hcet-ww 'haben wir'
oft zu hceü-uxr gerundet.

3. e, cet vor $$: mö&n. 'messing', a^*. mö$$t; löste; tröste 'dreschen';
hceüste 'heischen'; dagegen bleibt i in frit(s).

4. i vor U und If: drülb 'drillen' (z. b. 'wenn jmd. unter die leute
kommt, titfts nd son dr.'), trülncegww m. = trülb f. 'drillbohrer'; der sg.
praes. ind. von 'helfen': hui ff d, hülfst, hülft — e (aus ei) in ölf, tswölf.

A n m. Das lehnwort 'krakeel' (Kluge 262) hat wie in den
meisten Schweizer maa. £ zu ö gerundet: kregö'lu. 'lärm', z. b. von
tanzenden (vgl. Id. 2,722 f.).
5. Isoliert steht xöttt f. 'kette' (mhd. ketent).

Brechung.
§53. Gebrochen sind:
1. t zu w, ü zu ü9 vor urd. h + cons, in itfksb f. 'deichsei'; ftext,

fü9xüioct *feucht(lich)'; dagegen bleibt ungebrochen in Üxt 'leicht'. —
Zu nfoxtor (ahd. nuohtarn(tn) vgl. Kluge9 330.

2. i zu 19 vor r und r-Verbindung in tewidrkzlz f. 'verkrüppeltes
bäumchen' (mhd. twirgelin 'Zwerglein'); tstemüssh 'arvennüßchen' (mhd.
zir(bel)nu$; vgl. Id. 4,829. Jud 1911,65); — flcnskwng 'fleischgierig', von
der katze Cst. (mhd. giric); in betonter Satzstellung die personalpronn.
mtw, dw, icwr, wr 2. pl., z. b. wr bedz, aber ungebrochen tr 3. sg. fern.,

Betträge zur geschichte der deutschen spräche. 66. 11
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z. b. »r saslb, poss. gen. trv. — Nicht gebrochen werden täir n. 'geschirr';
bin f. 'birne'; &mm 'schmieren'.

2. Quantitative Veränderungen.
Dehnung.

§54. A. In Lw. und Seh. werden gedehnt:
1. vor r -ve rb indung die vocale a, ce, o und ö. Die

dehnung tritt ein vor Verbindungen von r mit einem beliebigen
ändern consonanten (nicht aber vor rr), geht also weiter als
in der He. (ESQ. 13, § 67) und in Chur (mit wort, cbrff, färb,

a) vor r 4- dental: bärt, -dm., dim. 6«rÖt; märtt 'Martin'; pärüt
'Bartholomäns'; hearts-, äsnärtsd ' anschnauzen' Ost; flärtsat. 'liederliches
weih'; — &0(£rf n. 'schwert', am stall: der senkrechte pfosten, der in die
Vertiefungen der mürfo (Id. 4,406) greift und diesen halt gibt Pt.;
toc*pßrtot. 'briefnmschlag' Pt; h&rtöpfl 'kartoffel(n)'; bösßrttg Boshaft';
fßrcbng 'letztjährig'; g&rstoi.-, fwsmßrts» tr. ' verschmerzen'; — örin.
'ende', dim. z. b. ousört i* 'abgelegener ort' Ost; pOrtof. 'stalltor'; ftörtn.,
pl. börter 'rain'; twrhmörcbr m. 'tierqnäler'; forste 'jmd. ausforschen';
nebentonig: Orcbnbr? 'auftragen'. — Nicht gedehnt sind spcertsm.,
pl. sparte 'fuß tritt'; /Ort; mörssb '(einen finger) quetschen, verwunden',
sowie glieder (ursprünglicher) Zusammensetzungen: fortl m., pl. förü
1 arbeitstrick'; tsrukwcerd, -wcerkg 'rttckw&rts (gewendet1, von knhhörnern)
Pt. neben aufwärts Ost. — und verbalfonnen wie wosrt 'dauert', kwcert
'bewährt' (zu wcen).

b) vor r + labial: färb, -p f. , fln. färptobl Pt. ; gärb9f.-t täswärb?
'(einen topf) ausfegen'; ärbtt L 'arbeit', ärbcntirm.-, märftl 'vor kälte
steif', dazu märfb intr.; tOrff 'darf'; — sMrb9\ sßrtoh dim. 'scherbe';
«rpea f . 'erbse'; nßrf9 pl. 'sehnen' (als symbol für kraft); wor/f?; —
xörbm., pl. xurb\ kstörb?; dörfn., dim. dörfji Lw. ; kwOrff?-, nebentonig:
kxvrp»Unt Pt. — Nicht gedehnt sind die d-haltigen formen von 'dürfen':
törff* inf., törff conj. praes., törftt conj. praet.

c) vor r + velar: bärget, 'heustall'; Mark, auch sl&rkm. 'nach-
lässig gehender mensch, ausgetretener schuh' (pl. Sterfo), gcnt-ta jets
JOlarted! 'der geht aber nachlässig'!, *terfc m. 'alte, langsame kuh';
märte pl. 'grenzsteine1; märxSlös n. 'anhängeschlofi' (Id. 9, 736); — barg m.
'bergwiese' ; fttfrw&rx n., f Scebwßrx n. ' Zuchthaus' ; — »rsOrgy ; itcwörgz tr.
'(speise) hinunterwürgen' Lw.; pOrk m., pl. pörk 'unfolgsamer kleiner
knabe' (ueng.porco); törlcb '(beeren) pressen'; nebentonig: Spßrgam&ntor pl.
(auch -t) '(unartige) capriolen'. — Nicht gedehnt ist Starx; morg»tm.
'morgen' (aber m9f»[n] adv.).

d) vor r -f Sonorlaut: ftörmam., pl. bßrma 'krippe'; änrw (fleet.)
'arm'; »rbßrmtStf. 'erbarmen'; x&rn» m. 'kern'; wßrr&t. ' eiterbeule(n)
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voll bremeenmaden, wie sie das galtvieh gegen frühling auf dem rücken
bekommt'; teraa 'lernen'; kh&rh m. 'kerl'; /*«rfcn. Ferkel'; Stark f.
'weibliches zicklein bis zu einem halben jähr1 (eng. sterla 'junges rind');
Orntgf. Ordnung'; ktDrnt 'geschorene (schafe).'; ÄtfutfJnwm. 'geschworener'
(richter).

e) Auch wo das r von urspr. folgendem n, m durch jungen sproß-
vocal getrennt ist, treten im allgemeinen dieselben dehnungen ein:

A n m. 1. Die formen mit auslautendem n gelten nur in Lw.,
die -losen werden im Seh. ausschließlich, in Lw. teilweise, von jüngeren
leuten häufiger, gehört.
a) vor -ra(n) aus -rn: gän n. 'garn'; färd(n) 'fahren' (mhd. var[e}n

aus ahd. /aran); far» (pi.) 'farnkräuter' (mhd. varn aus ahd. /arm, farn). —
Nicht gedehnt ist tpan 'sparen' (mhd. spar[e]n aus ahd. sparen,
spar on). — fßre(n) adv. 'letztes jähr'; gCßr&(n) 'gern'; b9gßrv(ri) 'be-
gehren', 3.sg. und part, bagcerd (mhd. begem): ßrütm. 'ernst', kioüss in
ßnst! beteuerung (mhd. $m[e]st)\ lt®n& m. 'weißer fleck auf der stirn
des viehs' Ft. (ahd. stemo), daneben ungedehnt Stcerdf. 'knh mit weißem
stirnfleck' (zu ahd. sterro? Graff 6,722), ferner beer? Lw., bcern Ost. (von
einem Jüngern manne, bern Ost. von einem kinde) 'Bern'.1) — Aöra(n) n.
(pl. wie sg.) 'hörn'; cetxhön m., dim. cetxhowh 'eichhorn'; änhötv (Cst.) m.
'ahorn'; xörzn. 'körn', girittsxvn 'gerste'; mureadv.'morgen', mörmdesü
'folgenden tages' Lw.; tön m., pltörz 'dorn', auch als teil der sense;
tsörz m. 'zorn', tsöranigdl 'ein jähzorniger'. — Ohne dehnung blieb borv,
part, -dt (wohl auf einem mhd. *boren aus ahd. boron, neben born beruhend;
vgl. im Mhd. wb. l, 222 geboret neben gebort).

A n m. 2. Entsprechend den sonst gültigen dehnungsregeln (s. u.)
bleiben auch in dieser Verbindung u, ü und e kurz: tun m. 'türm',
pl. tür», spec, von den sandtürmen in einem erosionstobel; khünn.
coll. zu 9 (aus *gakwrni)\ kspürz, part, täpürd, -t (mhd. spurn);
wen refl. 'sich wehren', tr. 'entfernen' (mhd. «?er[e]n); hoerz, part.
ktwerd 'schwören' (mhd. swern, swerreri).

ß) vor -ram aus -rm: är?m m. 'arm', cetnänm m. 'einarmiger';
wiwärzm m. 'wein, rahm und zucker miteinander gesotten'; damn m.,
pl. dterzm 'darm' (aber kurz gtäirvm n. 'gedärme'). K u r z ist icer? m.
'alpstall' (ahd. scerm, Id. 8,1275ff.).

A n m. 3. Hiernach ist die dehnung in unserer ma. mit Wahr-
scheinlichkeit vor die Silbenöffnung zu setzen; vgl. BSG. 11,72 unten.

A n m. 4. Vor rr ist im allgemeinen nicht gedehnt: nar n.;
pfarsttzrm. (mhd. pharre); £par?m., pl. spcew, flcen m. (mhd. vlarre,
vlem)\ fceng m. (mhd.pherrich); — der? 'dörren'; — $or9 'den stall
ausmisten'; Su&ssnorzi. 'Schweinerüssel, auch vom maul eines rindes,

l) Dieses könnte an die flectierte und an die compositionsform von
6<erm. 'bar' (pl. bcer9, bcentröubh Bärentraube als heil tee' Ost.; in fln.
boentaU Mädr., boerabat Ar.) angelehnt sein, welche ihrerseits die vocal-
dauer nach dem nom. ahd. bero ausgeglichen hat.

11*
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dessen Unterkiefer kürzer ist als der obere1 Fa., tänon 'unfreundlich
anlassen1 Cst. (aber Snöra f. 'maul des kalbes1 Lw.). — eur» 'surren,
verdrießlich aufbegehren1; tscemasmurv 'einschrumpfen'. — Zu blßrd
'blöken1, von schafen (mhd. blernn, Waren) vgl. Id. 5,136ff. — wn-
mwglärz 'müßig herumstehen1 Seh. (soll in Lw. fehlen; vgl. Id. 2,639f.)
könnte, wenn es nicht aus dem Rheintal stammt, ein mhd. *glarn
neben dem bezeugten verglarren vermuten lassen.

A n m. . Die vocale e, i, u, ü wurden überhaupt nicht gedehnt:') —
e: hert 'hart'; fertf. 'bürde1; merts» 'märz1; $werts9 'schwärzen; —
erb n. 'erbe1, erpa 'erben1; ts jcet fwderp» 'das unkraut vernichten',
indem man mit der hacke oder dem rechen darüber fährt; ermdl m.
'ärmel1; werna 'wärmen1, wermilx f. 'milchrest zur zigerbereitung'
(Id. 4,206. Frehner, Älplersprache 83); ergvn 'ärgern1; ferJdm. rinne,
die das abwasser aus jder küche vors haus, die 'schotte1 aus der alp-
hütte in den schweinetrog hinaus leitet; dt al»r$terht$t 'allerstärkste
(frau)1; tn cbn erh fln. Ltt.; — i: firttf. 'firstbalken'; Wirbelwind-,
birx9ru9to L 'birkenrute1. — u: turto f. 'torte1; wurt, wurtond
'wtirde(n)1; xwrts; uwrtS9, wwrts9 f. 'wurzel(n)1; furto f. 'heugabel
mit zwei zinken1. — U: bürtsb 'purzeln1; pürith 'bürschchen1; xürps* L
'kürbis1; türfom. 'mais1; für(x)t9 'fürchten1; hürrnt. 'kuh mit sehr
großen hörnern1; kfürmzd 'geformt1.

2. Von den Z-verbindungen hat nur l + dentalexplosiva
nnd dentalaffricata dehnend auf und ce gewirkt.

a: alt 'alt1, ölt» 'alt werden1, ältfattnSh (fleet.) 'altvaterisch1; hält adv.
'eben1; galt ft n. 'galtvieh1, wgälte 'keine milch mehr geben1 (Id. 2,236 f.);
xQld 'kalt1; Spült m., pl. spßlt 'spalte1, £päitointr. von holz; kstälitaim.
'leibchen am frauenrock'; waiter name eines gastes, der sich selber waiter
nannte; — bald 'bald1; häUb f. 'halde1; wäldm., v\.wcdd, aim.wäldt
'wald'; — ftüts m., pl. f&lts 'einen meter hohe wand zu beiden seiten der
tenne' Mo., wcettsd f&lte» 'die ähren gegen die tenne schlagen, statt zu
dreschen1 (Id. 1,823); ImQlis n. 'butter1, Smältw ' butt er zugeben', als
erstes compositionsglied kurz: Smaltsmt&s (Lw.) n. 'geröstetes mehl mit
wenig wasser1; salts n., salts?, compon. scUtsfcessh Lw.

A n m. 6. Vor -h ist nicht regelmäßig gedehnt, vgl. z. b. fals m.
mit lenis-8 aus ts) 'einkerbnng im türpfosten (jft'lfeZ), in welche die
tür eingehängt wird1 Pt.; hals m. Lw., halstg m. 'kummetähnliches
gerät zum einspannen der kühe1, im Seh. nicht gebräuchlich Ost, in
Mds. als hälsig f. notiert (Churer form).

. ce: uf kßlto 'für längere zeit (heim) kommen1 (Id. 2,277 M.),
g&lt nun! 'gelt1, aber goeltod! zu mehreren; s«Zto 'selten1; houshßltort
Ost.; !/9rÄ«ftnteet pl.; cetfaltig 'geistig beschränkt1; — f&ldm. (sg. = pl.)
'falte, säum an kleidungsstücken1 (Id. 1,817). — wait t. 'weit1, wßltsgrm,

l) Nur in gelesenem werden jedoch (in Lw.) auch e nnd t gedehnt,
z. b. btrgw 'bergen1 (vgl. ma. b&rg), firnw 'Urnen1.
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ZUR MUNDABT DES 8CHANFIGG. 165

w&ltstüfb von sehr großen tieren. — Vor -lt& steht kürze in for wceltöce
'der Italiener' Lw.

Anm. 7. Vor Z (+ sp roßvoca l ) -f nasal gilt kürze: jpsofo
'bezahlen', aber part, psäld; halrmxt ' halmig', vom gras Lw.; whcelzm m.
(ahd. johhelmo) ; hcebmhn. 'wiesei'.

Anm. 8. Eine oft zur halblänge, selten zur länge führende
neig u n g zum dehnen zeigt sich bei formen, die stets auch kurz
gesprochen werden können: — a) bei o vor l -f d, t } ts, m aus n:
hüld9rbert in Pt, mit halblangem o in gleicher syntaktischer Stellung
in Ost. notiert, m d» rcekhöltzr? fln. Lü.; kurz: hold» 'eine liebschaft
(holdig f.) haben'; holts n. oft mit halblänge, in composition mit
rednciertem zweitem glied zur länge gedehnt: höltte 'holzschuhe' Lw.;
höh neben hob mit überkurzem o, beide in Lw. (mhd. Aoiw, holen
aus ahd. -on, -en). — ) bei , o vor -Iff in oushßffito f., wnphOlffvw
fleet, neben heel ff 9, khoffi, alle in Ost.; mit kürze tcelff fln. SP.
(Kubier nr. 191. 243); hcelft(9)n> f . 'halfter' Lw. P t. — ) bei ,
vor l + b, p. g: balg m. neben balghaim. 'feil1 Ost; uns 'unser
kalb' (einsilbig, vgl. s. 166) Cst. neben xalb9rmag9 Cst., xalbjt, xcdbyr
Lw.; albig mit halblangem Lw.; d» /fo ncextCat. neben an &
ftps Pa. ; fan alp mit ausgesprochener halblänge Mds. gegen is cup
(überkurz) färv Pa. ; täfcelph Lü. — Nur mit kürze wurden notiert
salb n. 'salbe'; so?tö 'selber, jener'; falb 'schief'.1)

Anm. 9. In den übrigen Verbindungen von vocal 4- 1 -f cons, ist
die kürze fest: pcelkhüim. von balken Cst.; — gelte i. \ belts m. 'pelz';
fel& m. f.; sehm m., pl. selmz; — tsolk m., pl. tsölk 'dickflüssiger
tropfen' Cst.; kmofa 'gemolken'; manafölaxr 'manner'; — Sidd f.;
hültst 'hölzern'; hidttei. 'hülse'; hülpz 'hinken'. — So auch vor ü:
lceÜ9 'die zunge heraushängen lassen'; £&form.; elte t., eUStcekx m.
' ellenstab ' ; brite f. ; föwote ; /oZ»^f ( dick ', von körnern ; grüfo f. 'jauche' usw.

3. In o f f e n e r silbe dehnen nur wenige Wörter (vgl.
BSG. 11, §74):

trag», part, gtträg* 'tragen', trügwidi 'trächtig', von einer kuh,
hosdträgw Hosenträger'; sag? 'säge (f.), sägen'; — nanzt 'großmutter';
(tr) ent '(der) großvater', aber ewk(x)h 'enkel'; Iww m. 'achsnagel' (ein
alter, sonst sehr zuverlässiger Lw.'er gewährsmann, dessen eitern vom
Mastrilserberg bei Lanquart hergezogen waren, sagt lünw] vgl. Id. 3, 1296).

Anm. 10. fän (mhd. varn), ^, hol» (mhd. holn) und ähnliche
fälle s. oben unter l, e und anm. 8.

') Bei der ganzen erscheinung spielen sichtlich die urspr. ein- oder
mehrsilbigkeit, der relative accentwert der betr. silbe, bes. in Zusammen-
setzungen, die Stellung am satzende oder inmitten einer syntaktischen
gruppe, sowie das affective timbre der rede eine rolle. Wesentlich ist nur,
daß die in rede stehende neigung sich doch nur vor bestimmten laut-
gruppen geltend macht.
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Nur Seh. dehnt in egt Lw., igi Pt, eg9 Fa. Ost.: z. b. towr hcsm
nid egt cbr Mix toUkt 'bei weitem nicht', syn. uf Jchcn nthi Lw.; etwas
ist tn egi 'gut in Ordnung' Ft.; t hans ni mög9 m igi heb» 'etwas
schwankendes im gleichgewicht halten7 Ft.; t mag ni'd tgt soft ww d9r
pcepz 'bei weitem nicht* Ft., in gleicher bed. seep gtdtt nid igz d»r prl's
'erreicht an der Versteigerung seinen wert nicht' Fa.

A n m. 11. Mhd. offene silbe (anettch, doch vgl. Kluge9 9) liegt
vor in ßndh 'ähnlich' Lw. Seh., in Ost. seltener ewfft (Churer form). —
Vor nasalverbindung wird sonst nicht gedehnt.

B. Nur im Seh. dehnen heute einsilbige Wörter auf
alte lenis:

1. Gedehnt sind:
a) vor sonorlenis: täl n., dim. teb; tonal; mal n., mßlbomm

Eberesche1; wvl, wOlhaft adv. 'gut, genug': hol, tolfirtt f. 'first-
balken über der höhlung (hüttt) des daches'; — warf, 'wäre'; «r 'er';
war 'wer'; Ä«r, hon 'her'; wem. 'meer'; 6örf., bvrlaeub9t. 'kirchen-
empore'; für 'vor', förtaxxn. 'der vorstehendedachrand'; torn., dim. törh
'staUtor'; Spör 'steif, spröde' (mhd. spör, spöre); — ban t. 'bahn'; ä(n)-
häuflges präfix, z. b. äfän, äsoeib '(eine ziege) anbinden', äntrfbz 'mit
dem holzschlägel auf die wagrechten balken einer hauswand schlagen,
damit sie fester aufeinander sitzen' Fa.; weitere beispiele s. unter 2.

Die mhd. Vereinfachung auslautender (sonor-) gern in aten
(Paul, Mhd. gr. § 68) hat in der ma. bei n, nur vereinzelt
auch bei l zur lenis geführt. Es dehnen nämlich auch 1. vor
n aus nn: man 'mann', gegenüber mawfolx (mhd. man, -nnes),
wie auch n&n (aus *nenn aus nemen), xön (aus *konn aus
körnen), knün (aus *genunn aus *-nummen) und gßn.1) —
2. Vor l aus U: Übnal 'überall'; fßl n. 'feil', ripf®l^ntsünd^g f.
Fa., als 2. comp.-glied zur halblänge reduciert in äaffcel Ost.

A n m. 12. Sonst gilt kurze des vocals (die dauer des l schwankt):
Mal m., pL Ätel, dim. iteöi 'stall'; traft m., plwcdl 'das aufwallen
einer (siedenden) flttssigkeit'; dnoi m., pi. tncel U»9n 'heftige laute
von sich geben'; boeü ti#n 'bellen'; fol 'voll'; kol(l)m., pl. ̂  'narr';
brüü ti&n 'brüllen'. — Auf formen mit mhd. inlautendem -U- beruhen:
kfd n. (auch mit deutlich halblangem e Ost.) 'glück'; heu f. eig.
'nolle', oft in tiuchwörtern wie helmtsstg 'heUlos'; kwelt. 'quelle'.

A n m. 13. Meine beispiele für ma. auslautendes r aus rr ent-
sprechen mhd. inlautendem -rr-: warm.; xcUbwpfarm. 'unverschnittenes
stierkalb'; täir n. 'geschirr'. Unklar ist Mör n. 'späne, unrat vor
dem hause' Ost (in Lw. k$ör) neben Sora. — Über die Wirkung von
m aus mm s. unter 2.

*) Für denn' dann' ist dem nach von mhd. denne (nicht den) auszugehen.

Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet

Heruntergeladen am | 18.06.15 17:20



ZUR MÜNDART DES 8CTIANFIGO. 167

b) vor geräuschlenis : rädn., pl. reefer; $äd 'scbade'; da «$ khcei
ret! * keine rede davon!' — ab adv. * hinab' (app9r * herab'); tScepplxnäb m.
'bekränzter bnrsche im hochzeitszug'; — 1Ggm.\ wßgm., pl. wcegz] Stßgm.
1. '(schmale) hölzerne zufahrt zum stalle von der bergseite her', 2. 'gitter-
stab in der beerenpresse' (iörÄJ); trOg m. — gras n.-, glas u., pl. gles9r\
hvfm.

2. Ausnahmen.
a) Auslautendes m ist fortis und verhindert als solche jegliche dehnung:

xamm. 'kämm', xammräd 'zahnrad'; Zamn., pl. lammrr 'lamm'; lam
1 lahm', 9rlamm9; hcam m., pl. hccem 'pilz'; dam 'dem'; trom n., pl. trömmw
'faserbtindel eines zopfes'; torn m. 'stummer'.

A n m. 14. Auch germ. wirkt als fortis in doocx, nox.

b) Extremvocale bleiben teilweise kurz in $p«7n., pL spili 'spiel',
siüm., pl. Itffo «stiel1 in Pt. Mo. SP. Pa.; dagegen baesmvstü (Cst. neben
stil), xeglspil Mds.; hin und hin ' überall' (z. b. im maiensäß) Pa., aber
wahi1 wohin'; toist. Pt. Cst. (auch iris) * wiese'; judm., pl. jud» 'Jude' Pt.;
tsug, -k eisenbahnzng, 'einen guten ts. tun' = in einer erbschaft viel ge-
winnen Mo., tsük pl. 'runsen an einem abhang' (auch flurnn.; vgl. die
*zttge' zwischen Davos und Filisur), aber dürtsUg 'zugluft' Pa. — Gegen-
beispiele: stets gedehnt ist fü 'viel', neben filtt. 'menge'; dür 'durch'
(dürht'hindurch'); für 'vor' als präfix: fürkss», für&tän, -gän (präpositionell
im vorton mit kürze: für ts hüs)] iürf., dim. türh 'türe'; Urewldi 'ur-
enkel'; xür 'Chur', xwnr ^Churer'.

Kürzung.
§55. Kürzungen treten ein: 1. u n t e r dem e i n f l u ß

f o l g e n d e r consonanz :
a) o aus au vor , p in bommm. 'bäum, balken, sarg', bomrn*

'den sarg machen'; hopt, übzrhopt (s. §45,2). — b) von Lw. bis SP. ge-
legentlich vor r: wer 'wäre', sonst teer; kxwerLvf. (entspr. schriftspr. und
churerisch khwer); jar * jähre' (sonst jfflr), z. b. tn dm axtsfor jar, jeng,
jerhg m. 'einjähriges rind'; xlar 'klar' Lw., in tas t$ ja xxlar! (mhd. klar),

A n m. 1. Daß par 'einige' im Seh. teilweise nngedehnt bleibt,
erklärt sich vor allem aus seiner vortonigen Stellung, z. b. ds par jegrr,
98 par tag Pt. neben 9m par tubb 'dublonen' Lü., vgl. pßrh 'pärchen'
Cst. (mhd. par, par] Id. 4,1249). — Hier wie in allen beispielen
unter b ist überkürze zu sprechen.

A n m. 2. Auf nebentoniger Stellung im satz beruht wohl auch
die kürzung^ hel(t)g aus ahd. heil a g in feststehenden Wendungen wie
ts helgd xrüibtvg am * heiligen kreuztag' (kalenderdatum, ende sept.)
Lw., an d9 hehg9 tag 4feiertagen' (Mo.), gegenüber hadig in sonstiger
Verwendung, z. b. etwas haütk klaub9 'fest glauben' (SP.); vgl. Id. 2,1151.
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A n m. 8. Vor dentalfortis und mehrfacher consonanz wird nicht
gekürzt, z. b. tsitj xrüts tript (Lw., im Seh. diphthongiert) gegenüber
durchgängiger kürze in Chur.

2. Nach 'Brandstetters gesetz' vor starkem nebenton:
warihndli 'wahrscheinlich' (neben war-mit halb-und völliger länge);

nahßr[t] 'nachher' (vgl. nädamm); fehandl 'viehhandel'; mditirfrakx,
sonst mutter-, fribßrg 'scbonrevier für wild'; täxxte (aus -to-) 'zeitktihe'
Lw. Ost.; sütor (Cst., neben sitter Ft.) 'seither'; w khorlöw neben (gleich
vorher ausgesprochenem) 9 ktorlow. — S tärker_ isolierte formen:
man9t (seltener män9t)m. 'monat', zu man?-, manzsinm. 'mond'; öhi, öxt
(mhd. ce[c]heim)', nümm* (aus *nüt me) zeitl. 'nicht mehr'. — Bei e(>ö)
aus ahd. ei in hevgzrt 'besuch, gespräch' (Id. 2,434 ff.); tswentsk· öl f.

A n m. 4. In Wörtern, die analogischer ausgleichung ausgesetzt
sind, wirkt das_gesetz in Lw. regelmäßiger als im Seh. Z. b. ( )-
(als adv. stets in, im Seh. ein 'hinein') >Hn) in verbalcompositis:
iww&rgi, tttete, i$($)län, ü$niz (nf dagegen bleibt auch in Lw. lang:
üßtätä). Im Seh. unterbleibt dem entsprechend hie und da die
dehnung kurzvocaliger erster glieder ganz oder teilweise (d. h. es tritt
nur halblänge ein), z. b. avkSlag» 'geschätzt'), syn. 9n cäüag (mit halb-
länge beider glieder) max? Mo.; fürtätdd (das M halblang) 'vorgestellt'
Cst; gramvttf. (das überkurz) Mds. In der regel heißt es aber
ävk$to889; äptröfo-, üpksen (mit kürzung des zweiten gliedes) usw.

Contraction.
§ 56. Contrahiert ist
1. a) ahd. -egi- zu -cet- (gleichlautend mit altem ei): mcettj? f.

'mädchen'; keiti, laxd, Klcnd 'legst, legt, gelegt'; eat&, send, kscetd
'sagst' usw.; trceüt, trend 'trägst, trägt' (part. g»trOg9). — b) ahd.igt
zu -t- (im Seh. diphthongiert) lüt, lid 'liegst, liegt'. — c) ahd. -tbi zu -£:
gut, git 'gibst, gibt' (mhd. gut, git).

2. In Wörtern mit germ. A -f vocal: a) bei urepr. langem ton-
vocal: fan, fat 'fangen, fängt', aber fax! imp., faMs 'fangspiel' (ahd.
/ ); hüv f. 'aus dem kamin in die kttche herunterhängende, mit großen
ringen durchsetzte kette zum aufhängen des kochkessels', veraltet (zu ahd.

); ptirfn. 'heil' (ahd. bthal); f v f o i . 'feile' (ahd. fihala); ton 'leihen'
(ahd. lthan)\ — flt9n 'aus dem wege gehen'; tstro, bztst&n 'einholen'. —
b) bei urspr. kurzem tonvocal: Man, Mat 'schlagen, schlägt'; dt n.
'ähre' (ans *ofttr#n); btelm. 'hügel', als fln. (ahd. buhü); * * , k8W$(t),
kst9d 'sehe, siehst, sieht'; — ehezueiuftn. 'rindvieh'; täln 'geschehen';
*&n 'gesehen', gekürzt la (oder ted) sen»! 'laß(t) sehn!' (mischform,
vgl. Id. 7,5 mitte); mit analogischem sproß vocal &0&rm. 'Schwiegersohn',

'Schwiegervater' (bei Notker sie er, älter swehwr).
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Schwund von n vor reibelauten.
§ 57. Nachvocalisches n schwindet vor folgendem #, s, f.

Dabei werden vorhergehende kurze a, i, u gedehnt, e zu m
diphthongiert.

Anm. 1. Daraus, daß die so entstandenen i, U im Seh. di-
phthongiert werden, ist zu schließen, daß der Vorgang zur zeit der
gennanisierung schon abgeschlossen war.

1. Vor a? aus urd. /*, Jck:
a) äx aus * : » 'buttern', äxmtlx 'buttermilch' (das subst. för

'butter' ist Smdöten.); kstäxm. 'gestank'; drdähtg * erdenkung': i sag9
dös nun (= nur) cetgw&r 9rdähig 'ich habe diesen ausdruck selber erfunden'.

Anm. 2. In Chw. Malix und in Fk. gilt cevx», cmfo. — bavk(x),
dim. bevkxji (Lw., bevldi Seh.), davk(x)d, fravk(x)d zeigen keine as-
similation.

b) (BIX aus *e*x: tränte '(das vieh) tränken', trcethtt. ' tränke'; (/br-,
Uf-)hceix9 tr. '(vor-, auf -) hängen ', phcetx n. Hur-, fensterangel ' ; Seeta/asn.
'hölzernes geschirr von 10—151 Inhalt zum ausschank (iSSceihzri) des
weiues' Lw., hatt>9 kscetxt 'halb geschenkt'; dcetfo 'denken', nu doeix!
ausrnf des erstaunens; fzrcethz 'verrenken'.

Anm. 3. Sevkxl m. Oberschenkel des menschen' (beim vieh huff i.
genannt) ist schriftsprachliche form.

c) ix aus *ivx: wixlm. 'zimmerecke' Lw., Ort wo zwei zäune im
winkel zusammenstoßen' Ft., auch fln. Lw., bim wixbr zum fln. gewordener
fn. Lw.; trito «trinken'; Mfo 'stinken'.

d) üx aus *UOX: (hampf·) xüxL· f . '(hanf-)kunkel'; xfäx&f. 'garn-
klüngel, spule voll faden' (die leere heißt dpi*2*n.), ttfxfäxz tr. 'faden
aufwickeln' (Id. 3,622, vgl. Munkeren ebenda 661); dütol 'dunkel'; 98 düxt
mt 'es dünkt mich'; trühi 'tränke' (conj.). Umgelautet: tüxxalm. 'hölzerne
leitnngsröhre' (ahd. *dunkü, im Entlebuch tüvkxti laut BSG. 7,207).

2. Vor s:
tsism. (zins'; tssbf. fln. Ar. (Id. 1,346).

Anm. 4. tyü& f. 'braut' (mit der ableitnng Spüsltg m. 'bräutigam')
hat sein n — trotz mhd. spons f. — wohl schon im Vulgärlatein ver-
loren (vgl. Meyer- Lübke, Rom. gr. l, §484) und entstammt in unserer
form dem rät. spusa.

Anm. 5. Erhalten ist n in hans 'Hans', frawd 'fransen', pens9l,
pins9l 'pinsel' — vermutlichen lehnformen. /te*s0rw 'flausen' hat hier
zu wenig beweiskraft (vgl. BSG. 17, 99). Die g an s ist im Scbanfigg nicht
heimisch. — n ist weiter erhalten im rom. fl. pwguns < lat. barga
-f On(e)s Pt. (vgl. Lutta § 241).
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Vor s ist dagegen das n erhalten:
üni 'uns'; üntbt 'unschlitt'; xünSibht ärbaxfo, von Stickereien;

brünStold 'brandig riechen', m d9tn brün&t fln. Lw.; wünüfo 'wünschen';
pfcenStor n. 'fenster'; mcsntto f. * einjähriges rind' (Id. 4,384 f.) — Beim
zusammentreten und 5 im sandhi wird hinwiederum meistens
assimiliert (s. s. 116f.)) so auch — ohne vocaldehnung — in den oft nicht
voll betonten fleiionsformen xas(t) (ahd. kanst) nnd xtdr(t) (ahd. cumist,
s. Braune, Ahd. gr. § 340, an m. 3h).

A n m. 6. Dem Schwund entgegenwirkende fort isierung des n
führt zur hildnng dentaler Übergangs-Verschlußlaute wie in ünds\
festgeworden ist das in mcentte 4rind' (wofür in Chur iwesa). Der
einschuh zeigt sich vor s besonders in rätischen lehnwörtern (z. b.
pketnts, malunds (Id. 5,122. 4,170) und wird auch als kennzeichen
rätischer maa. bezeugt (Lutta § 246). — Entsprechend nach l ge-
legentlich halts aus hals (Pt.), und umgekehrt -fe aus -Its z. b. bei
fals 'falz' (Pt.): durch Verwechslung des historischen ts mit dem
jungen ts? vgl. s. 120).

3. Vor f in füf, gekürzt füftseto, füftsk.
A n m. 7. Zu hamf (-mbf, -mpf) aus ahd. hanaf vgl. BSG. 11,79

mitte. — 'sanft' nnd 'Vernunft' scheinen in der ma. zu fehlen.

IV. Die diphthongierung
der langen hochzungenvocale , u.

A. Die germanisiernng des Schanflgg.
§ 58. Die bisher beschriebenen unterschiede in den maa.

von Langwies und Schanfigg sind wohl demjenigen verständlich,
der weiß, daß Langwies eine colonie deutscher Walliser ist,
im Schanflgg aber ursprünglich rätisch gesprochen wurde. Zur
erklärung der specifisch Schanfigger diphthongierung in ihren
verschiedenen phasen gehört aber eine genauere kenntnis des
Verlaufs der germanisierung.

Die wertvollsten mitteilungen hierüber gibt der Engadiner
Chronist Ulrich Campell in seiner 1571 f. verfaßten 'Raetiae
alpestris topographica descriptio'. Er beschreibt darin die
sprachlichen Verhältnisse des Schanfigg folgendermaßen.1)

') Quellen zur Schw. geech. 7,815 f.
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[Der name Feist wird von der pest hergeleitet, die f r ü h e r oft
dort gewütet haben soll]: 'Ut et nostra aetate illa [pestig] non ibi modo,
vernm etiam in reliqnis ejnsdem jurisditionis vicis maxime bis atro-
cissime fuit, usque adeo ut quam paucis adhuc annis Raetica lingua
etGermanica pariter in illis locis vulgäres essent et perinde usurpa-
rentur, ilia veluti generatio, si ita loqui licet, penitns fuerit ferme
Ine extincta vel eins aetatis homines, maxime Germanici, alinnde
sedibns translatis illuc prioribns colonis snccessnri migrarint. Nnnc
Raeticus senno, panlo ante perinde atqne Oermanicns vulgaris, pene
totns desierit obsoleveritque, ant certe pancissimi hodie illinc orinndi
sint superstites, qni illum caleant; etGermanicns t an t u m e contra
vigeat, praesertim Pesti, Molins, ad Sancti Petri etMaladeri i ,
ad St. Georgii [Castiel] autem, Leoni i [Lüen] et Capresii
[Calfreisen] non item, nbi u t r aque adhnc hodie l ingna pariter
in vnlgari nsn custoditur.'

Zweihundert jähre früher, zur zeit des bischoflichen urbars
von ca. 1375, scheint es in Maladers, Calfreisen, Molinis und
Peist noch keine deutschen güternamen gegeben zu haben,
ausgenommen ein pralum de Cumlonberg in Mds. Die ge-
nannten orte scheinen damals in der germanisierung weniger
vorgeschritten gewesen zu sein als Chur, unter dessen gleich-
zeitigen flurnamen das urbar zwar sehr wenige, aber sprechende
deutsch aufführt: an des Eins owe, agro Werchmaistrin (werch-
maister war die bezeichnung des bürgermeisters1)), ripam
Mülibach, sowie der stets in deutscher form gegebene on. Kur.

Die germanisierung muß aber rasch fortgeschritten sein.
Aus dem atifang des 15. jh.'s stammen deutsche nachtrage des
genannten zinsbuches wie in der ow und Hermann mit dem
pfennig für Chur und holtzboden an der stelle eines früher
verzeichneten (und heute noch als fastol erhaltenen) davos
toll in Peist. Dazu kommen aus anderer quelle2) die Feister
hofnamen Thurn und Stadell (1443).

Im 16. jh. berichtet Campell 1,62 über Chur (frei citiert):
Die rätische spräche ist, wie man im volke erzählt, bis vor etwa

100 Jahren, d. h. bis zum anfang dieses jh.'s, gesprochen worden. Seit
100 jähren kam sie aber in abgang (obsolescente) und das deutsche
schließlich so weit, daß es heute in der Öffentlichkeit ausschließlich
gebraucht wird. Zwar versteht die mehrzahl auch rätisch, doch
sprechen sie diese spräche nur wider willen und gezwungenermaßen,

0 S. Mohr, Cod. dipl. 8,209 mit anm. Id. 4,584.
8) Mohr, Regesten der landschaft Schanfigg nr. 89.
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172 KESSLER

wenn es die umstände erfordern, im geschäftlichen verkehr mit den
nachbarn (vtcinis). Nur wenige anderswoher zugewanderte familien
sprechen znhanse ausschließlich rätisch. Übrigens bleiben die flur-
namen (nomina ruralia) als Überreste jener früheren spräche bestehen,
wie an den meisten orten auch des übrigen Bätien.

Ich fasse zusammen: a) Langwies wird um 1300 ein
herd deutscher spräche im Plessurtal (s. s. 88). —

b) Chur erscheint in der zweiten hälfte des 14. jh.'s als
zweisprachig, um 1570 als deutsch, kann aber mit den rätisch
gebliebenen nachbarn noch in deren spräche verkehren.

A n m. 1. Dieser befand stimmt mit demjenigen von Meinherz
über die Herrschaf t überein; s. BSG. 13,225f.

A n m. 2. In dem sprachznstande, den Campell für Chnr beschreibt,
befindet sich m. w. heute Par p a n. Seine nachbarorte sind: im norden
Churwalden mit einer Walsermundart, im süden die Lenzerheide,
Obervaz und Lenz, wo rätisch gesprochen wird. Nur bergpfade
führen östlich nach Tschiertschen und A rosa, westlich ins rom.
Domleschg hinüber. Die einheimischen Parpaner sprechen ungefähr
die ma. von Chnr (der flurn. kzpcetü von Chw. wurde mir in Parpan
als kapetö genannt) und verstehen romanisch; doch machen auswärtige
geschäftsleute, besonders Chur er, und hotelpersonal einen guten teil
der bevölkerung aus.

c) Maladers, Peist, St. Peter und Molinis sind um
1375 noch vorwiegend oder ganz rätisch, um 1570 aber fast
ausschließlich deutsch geworden.

d) Die dörfergruppe Lüen, Castiel, Calfreisen bildet
um 1570 einen querriegel mit erhaltener Zweisprachigkeit;
sie gebraucht das rätische noch im engern kreise. Pagig
bleibt unerwähnt.

§ 59. Auch über die art des deutschen, das an den
fraglichen orten gesprochen wurde (und wird), gibt schon
Campell 1,298 (vgl. BSG. 13,1) genaue auskunft:

'Et mirum sane, quum finitimi omnes, id est non Ingadini modo,
verum etiam Rucantii Baeticonici (die l Prätigöuvcr') atque Corvantii
Scavavicani1) (Schanfigger) etc. patrum memoria et iamnum loquuti

l) Campell bevorzugt einer etymologic zuliebe stets diese Schreib-
weise statt der urkundlich bezeugten Scanavica vaüis, Scanavtcwn. S.
die belege zur letztern in der Sammlung von Bobbi (Annalas della Societa
Betoromontscha bd. 31) und die deutung Vaüis scanabica = 'hanftaT
im artikel Schanfigg des Hißt.-biog. lex. der Schweiz von F. Pieth.
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sin t Raetice, solos Davosianos semper Germanice loqui, inde utique
ab initio pagi illius babitati idque dialectum imitantes fere qua(!)
Lepontii Viberi, id est super i or es Vallesiani (nt bodie dicuntur) et alii
Lepontici Teutonice verba facinnt: quam et v i ein i illi[u|s populi,
Rucantii, inquam, et Corvantii jam jam dicti, intra hoc saeculum Ger-
manice loqui discentes, f ami l i ä r em sib i fecerunt . Unde aCuriensibus
finitimis et aliis elegantius pan!o nitidiusque Tentouicam vel magis
Helveticam linguam sonantibus illi ,Valliser' yel ,Vallser', id est
Vallesiani appellantur et lingua illorum utique barbara per ludibrium
,Walliser sprach', id est Vallesianus sermo nuncupatur.'

Auch heute scheidet eine scharfe dialektgrenze zwischen
Maladers und Chur Waiser- und Rheintalerdeutsch.1) Die
dorfmundarten des ehemals rom. Schanfigg von Maladers bis
Peist zeigen die merkmale der Langwieser ma. ohne andere
Übereinstimmungen mit der des Rheintals als solche, die
auch im Schanfigg selber spontan entstehen konnten, nämlich: —
a) aussprache der Langwieser velaraffricata kx als geminata kk
oder als verschlußfortis Je (Peist hat die affricata bewahrt). —
b) dehnung einsilbiger, die auf alte lenis endigen: tag, wöl. —
c) Schwund von ausl. n in schwachbetonten endsilben: wüns&
'wünschen', wcegd lwegen7. — d) -and, -9nt als endung der
1. 3. pers. pl. (statt -9w, -a, wie in Lw.): «war, h xommdnd.

Die auffälligsten unterschiede zwischen den maa. von
Maladers (mit Schanfigg) und Chur sind dagegen:

I, Lautliche unterschiede.
A. Vocale.

Chur . Mds.
Palatales : wald Velares : wüld
Mhd.a>5 : 3b»t ä : Qb»d
Uml. v. mhd. = : Su^r Schwer» * : Stoßr
Secundäruml. von a = € : Jdlfht ce : tälaxt
Germ, l > : rfht ce : rcext
Mbd. o > : J3h, J3hw o : jox(x), jöxxw
Mhd. i > (i) -._ trito (tript) _ Kein fester unterschied zwischen
Mhd. i > (l, t) : bindd (wsd, fil) offenen und geschlossenen z, w, ü
Mhd. ou > velar, au : khauff? ceu : xceuffa
Mhd. öü > oü, öi : löübh Jbis _-9t-) ceü : Iceübh
Oberd. tu vor lab., vel. > ü : tüf(f) asü : toeüff
€ vor nasal verbind. >e : gl 'geben', Kein einfluß des nasals : g&n,

taena 'zusammen' tscemm?

l) Entgegen BSG. 13,2 spricht auch Malix ganz und gar walserisch.
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Chur.
e vor r-Verbindung > e : fertig
Dehnung in offener silbe : wag?
Geringer umfang der dehnnng vor

r-verbindung^: bfrgLfarb, tojrt
Kürzung von , ö, ü vor t und

mehrfacher consonanz: tsit, khrüts,
tript

Hiatnsdiphthonge : bow, snet9
Synkope von vortonvocalen : truvfo,

(t)pän

Mds.
Keine Veränderung : fertig
Keine dehnung : wag?
Dehnung : bßrg, ßrb, wort

Keine kürznng : tsü, xrüts, tript

Fehlen : bü9, snü
g9trtite, dt bän

B. Consonanten.
8i, tu, bös

Urd. k > anl. kh, inl. nach vocal, r,
> : ktete, rauh* 'rauchen',

starte 'starker', weite 'melken'
(*avk9 fehlt), üevto, tnvto, truvfo

Ausl. n in langer Starktonsilbe ge-
schwunden : ban, mä

Sporadisch nasale vocalf&rbung.

ürd. s vor_oder nach t'L ü, ö oft
>i : si 'sie1, MM£, bö$

Anl. a, inl. nach kurzem vocal x(x),
nach langem vocal und r, l : h:
xox(x)d, rceufo, starte, mcelte

Urd. nk > *vx > h mit dehnung
bez. diphthongierung des_voran-
gehenden vocals : äte, issceite,
trite, gztrtiha

bcetn, man

Fehlt

II· Flexion.
1.—3. pl. 9n(d) : mah9n(d)
Keine solchen kurzformen

'hast, hat' == ht$, het, -d
'habt' = hend
'hätte' = hettt
Praes. ind. von 'gehen' : 1. sg. gön,

8. g3t, -d, pl. gönd
Cond. gev(k)ti
Ebenso geht 'stehen'
'lassen' : ̂ llönd
Cond. lesti
Vocalansgleichung in den starken

verben der 2. klasse : inf. «tkfe,
3. sg. 8üd9t

Analogische restitution synkopierter
vocale:

98 lütot

2. pl. ~9d (1. und 3. -9nd) : maxx9d
Durchgeführte kurzform der 1. pl.

in der inversion : aro-war, maxx(>)-
W9T

he$, het, -d
haid
Haiti
Sg. 1. gän, 3. gond, pl. 1. 3. gänd,

2. gäd

lend
und

Inf. <
3.8g. 8Üt

99 lüt
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Chur. Mds.
9 grO8898 khalb 98 kruss xcdb
'macht, gemacht' = mäht, kmaht maxxzt, kmaxxzt (auch ~ed)
fragen, getragen' treg», trcett. träg9,

III. Unterschiede in der lantnng typischer Wörter.
1 durch' = dw dwr
Causative : ruh 'rücken', supfz rük», Süpfd usw.; s. §35 l a und 3ay

'stoßen' usw.
'fragen' = frag» (nie -5-!) frlg9
'gar' adv. = gtr gär
'hoch' = hö(x) hö
'50, 15' = fafteig, fuftseto füftsk, fuftseto
<6' = seks 8CBX8
'wir' = wwr, nwr war, w*r, seltener mär
'hin-, herab' (usw.) = ab», üf9 äb-~-app9r, üf—t&r, um — wnnar,

(auch uff9\ i*m9, ina. in — tnnar

Mds. hat in der Sprechweise der von mir befragten altern manner
gegen Seh. mit Chur gemeinsam:

1. Den vocal von xummmd, Chur khurwnd (Seh. xomznd) 'sie
kommen'.

2. Vereinzeltes war, Chur mär (Seh. W9r) für enklit. 'wir'.
3. Monophthong in hcend neben hend, Chur hcemd (Seh. hceind)

1. 3. pl. von 'haben'.

Ich möchte daraus schließen, daß die germanisierung des
Schanfigg ganz von Langwies aus erfolgt sei. Dem stehen
jedoch zwei Schwierigkeiten entgegen. Es fragt sich: 1. besaß
der verkehr mit Lw. für das Schanfigg die hohe bedeutung,
daß der einfluß von Chur dagegen nicht aufkam? Heute
verkehrt das äußere Schanfigg bis St. Peter gewiß bedeutend
mehr mit Chur als mit Langwies. — 2. Wie verhielt es sich
besonders mit Maladers, wo der Langwieser einfluß durch die
länger rätisch gebliebenen dörfer Castiel, Lüen und Calfreisen
abgeschwächt war, und das anderseits seit dem 9. jh. in innigen
beziehungen zu Chur stand?

Ich unterscheide zwei arten von sprachlicher beeinflussung:
einerseits umstände, die einen Sprachwechsel überhaupt be-
günstigen oder herbeiführen, ohne indessen auf eine bestimmte
form der neuen spräche hinzuwirken; anderseits directe Über-
mittlung von sprachformen auf der grundlage der durch um-
stände der ersten art geschaffenen günstigen bedingungen.
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Daß das Schanflgg überhaupt deutsch wurde, darf
eineu nicht wundern. Stand es doch von beiden Seiten her
unter gewichtigem deutschen einfluß von kirchlicher, politischer
und wirtschaftlicher art. Gewiß haben die besitzverhältnisse
deutscher adliger im tale1) schon seit dem 9. jh. zur all-
mählichen folge gehabt, daß das volk sich an das hören des
deutschen gewöhnte, z. t. die spräche vielleicht auch schon
verstand, bevor Langwies deutsch wurde. Urkundensprache
war nach der aufgäbe des lateins stets das deutsche; ihr nach
wurde es die gerichts- und Verhandlungssprache, die mit der
gründung des zehngerichtenbundes im jähre 1436 besondere
Wichtigkeit gewann. Schließlich brachte die reformation mit
der deutschen predigt und dem deutschen katechismus — die
prädicanten standen unter directem Zürcher einfluß — die
bewegung zum abschluß.

Daß die concrete form des Schanfigger-deutschen gerade
aus Lang wies stammt, mögen folgende Überlegungen ver-
ständlich machen.

Zwischen Feist und Langwies muß seit alters ein reger
verkehr geherrscht haben; zu dieser annähme zwingen die
starke ähnlichkeit der Feister ma. mit derjenigen von Lw.
(s. s. 97.173 m.) und einige gemeinsame familiennamen (s. unten).
Was an geschichtlichen, wirtschaftlichen und topographischen
umständen bekannt ist, stützt sie. Das Churer urbar des
14. jh.'s rechnet den hof Palätsch in der gegend des heutigen
Lang wies-Platz möglicherweise zu Feist: Egeno de Palätsch
in Paist. Aber auch davon abgesehen, sprechen die rom.
namen einiger Siedlungen auf heutigem Langwieser gebiet für
frühe bewirtschaftung durch die Schanfigger Romanen: pztäo,
kamp9dtil, prcetä, rwk, Str&tsd. Auch der name 'Langwies'
existierte schon vor der besiedlung durch die Waiser (s. s. 87 a. 2).
Die gegend zwischen den beiden orten besteht größtenteils
ans weide- und cultnrland, zahlreiche einzelhöfe vermitteln
den Übergang, und die beiden trennenden töbel sind nicht so
tief wie die des vordem tales.

*) S. den artikel 'Schanfigg' des Hist-biogr. lexikone der Schweiz.
Jecklin 1921 s. 14 f. Lntta s. 12 f.
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Die entfernungen zwischen Peist, Molinis und St. Peter,
den von Cam p eil sprachlich auf gleiche linie gestellten
dörfern, sind nur halb so groß wie die zwischen Pagig und
Castiel, Calf reisen und Maladers. War Peist einmal vor-
wiegend deutsch, so konnten sich, zumal unter dem druck der
oben genannten umstände, St. Peter und Molinis dem gebrauche
des deutschen — in Feister form — nicht entziehen, wenn
sie auch unter sich und mit Pagig so enge zusammenhingen,
daß sich in dieser größern gemeinschaft und infolge des ver-
kehrs mit Castiel das rätische länger halten konnte als in Peist.

Lüen, Castiel und Calfreisen waren nach jeder seite durch
tiefe tobel und schwierige Wegverhältnisse, die schon Campell
erwähnt, isoliert. Das konnte zu ihrer mundartlichen Sonder-
stellung wesentlich beitragen (vgl. s. 190).

Auf diesem wege successiver Übertragung von einem dorf zum
ändern scheint mir die germanisierung des Seh. erfolgt zu sein.

Dabei ergaben die politischen Verhältnisse noch einen
gewichtigen grund zur Orientierung taleinwärts: gerichtsort
des äußeren tales war St. Peter. Der zehngerichtenbund
hatte sein centrum in Davos, wohin der weg über Langwies und
den Strelapaß führt, und alle seine glieder (Prätigau, Davos,
Langwies und Churwalden) mit ausnahme der entfernteren
gerichte Maienfeld, Malans und Beifort sprachen walserdeutsch.

Daß es zwischen Lw. und Seh. schon früh rege beziehungen
gab, zeigt die tatsache, daß von den unten verzeichneten neun
familiennamen acht sowohl in Lw. als im Seh. belegt sind.
Gerade die Langwieser Urkunden aus dem beginn des 16. jh.'s
enthalten verhältnismäßig viele rom. namen (so außer den
unten genannten z. b. Schimun, Nett, Nut t, Leschg, Mat hew;
hieher gehört auch der fln. jatemS hus).

Unter diesem gesichtspunkt wird die Stellung von Maladers
einigermaßen verständlich. Wie oben gezeigt wurde, enthält
dessen ma. erst allerneueste Churer einschlage in schwachem
maße, trotzdem es laut Campell und nach sprachlichen an-
zeichen (s. § 60) vor Castiel deutsch sprach, dieses also wahr-
scheinlich von Chur gelernt hatte. Tatsächlich wird die bis
ins 14. jh. dauernde politische und die erst im 17. jh. aufhörende
kirchliche Zugehörigkeit zur Stadt bez. zum bischöflichen hof
nicht ohne sprachliche folgen geblieben sein.

Beiträge zur geschichte der deutschen spräche 65. 12

Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet

Heruntergeladen am | 18.06.15 17:20



178

Anm. 1. Um 1370 waren Trimmie, Malix und Maladere die
einzigen dörfer, die noch, z. b. in sachen des niedern gerichts, zu der
(in römischer zeit begründeten) Churer stadtgemeinde zählten. Mde.
wurde bald darauf zum gericht St. Peter geschlagen (Muoth 2,17 ff.
Cod. dipl. 3,208 ff.)· —Während um 1530 das ganze übrige Schanfigg
mit Langwies zur reformation übertrat, blieb Mds. bis zur mitte dee
17. jh.'s katholisch. Vgl. E. Camenisch, Bündnerische reformations-
geschiente (Chur 1920) und die besondere abhandlung von A. v. Castelmur,
* Maladere und die kirchlichen Verhältnisse im Schaufigg' im Bündner
monatsblatt 1923.

Vom 17. jh. an liegen urk. belege über wirtschaftliche
beziehungen zwischen Maladers und Langwies vor (Mds. besaß
alpen in Sapttn).

Anm. 2. Mit dem frühen deutschwerden mag es zusammen-
hängen, daß Mds. mit P t. und Lw. mehr familiennamen gemeinsam
hat als die meisten ändern dörfer des tales unter sich. Gemeinsam
sind m. w., teils in historischer zeit, teils noch heute:

Brunolt brwnslt Lw. Ar. Pt. Mds. — Sprecher sprcexxzr,
um 1500 in Lw., 1443 in Pt, 1520 in Mds. bezeugt. — Walk-
meister Lw. Pt. — Mettier melon Lw. Ar.; 'Mettler7 1616 im
Seh. — Schmid smit Lw. Mds. Cst. (über allfällige Verdeutschung
eines entspr. rät. namens ist mir nichts bekannt). — Pargätzi
ptrgcetsi und pnkcetst SP. Lü. (aus Pancratia; s. Kubier 1926, nr. 1703)
ist vielleicht identisch mit dem um 1500 in Lw. bezeugten Pregentzer,
Pregeteer, Pergetzer. —· Fleisch Jtetl Lti., um 1500 in Lw., 1586
—1697 in Cet./Cf. bezeugt (lat. Felice). — Gazuol historisch um 1500
in Lw., sonst in SP. (zum üu. k°tsol<*8 Pa.). — Donau t°nä Pt. Pa.
Lü. (lat. Donate).

Ich schließe hieraus, daß Mds. ursprünglich von Chur
deutsch gelernt habe, im laufe der entwicklang aber, teils
durch einwanderung von Walserfamilien, teils durch an-
gleichung, die Sprechweise des innern tales angenommen habe.

Anm. 3. Vielleicht darf zur bessern erklärung noch die an-
nähme gemacht werden, Mds. sei unter den vorwiegenden Schanfigger
einfluß gekommen, bevor es ganz deutsch war und eine ausgesprochene
ma. rheintalischen Charakters auszubilden vermocht hatte. Jedenfalls
steht es nicht allein: Malix, Praden und Tschiertschen, die anscheinend
ebensowohl das Rheintaler deutsch hätten übernehmen können, sprechen
alle walserisch.

§60. Der zeitliche unterschied, der nach Campell in
der germanisierung von Pt. Mo. SP. Mds. einerseits und
Cst LA. Ct anderseits besteht, äußert sich mehrfach in er-
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scheinungen der heutigen mundart und findet darin
seine bestätigung. Das auffälligste Unterscheidungsmerkmal
am deutschen Sprachmaterial sind die verschiedenen Stadien
der diphthongierung, das nächste die aussprache der velaren
affricata kx von Lw. u n d P t. als bloßer (tw. geminierter)
Verschlußlaut k oder MC in Mo. bis Mds. (vgl. hiezu BSG.
13,230 ff.). Beide erlauben eine präcisierung von Campells an-
gaben. Die entstehung der heutigen mundartlichen unter-
schiede verlangt aber eine doppelte erklärung.

1. Sie sind ze i t l i ch bedingt. Cst. ist heute in dem
Übergang zum gebrauch rein deutscher ma. wohl um ein
Jahrhundert gegenüber Pt. zurück. Es ist z. b. nicht aus-
geschlossen, daß die gruppe SP. Mo. Pa. in absehbarer zeit
nicht mehr fc, sondern Jcx sprechen wird — trotzdem die
factoren und die richtung der mundartlichen fortentwicklung
sich während des letzten halben jh.'s gründlich geändert
haben.

2. Von größerer bedeutung dürfte aber das stufenweise
fortschreiten des deutschen von dorf zu dorf sein. So bekamen
schon SP. und Mo. ein weniger reines deutsch zu hören als
Pt, und in ihrer Sprechweise verstärkte sich die rom. färbung
der deutschen laute von neuem, sodaß die nachbarorte Cst.,
Lü. und Cf. noch weniger von ihren rät. articulationstendenzen
aufgeben mußten, um ihr vorbild zu erreichen.

A n m. 1. Diese tatsache verliert ihre bedeutung auch dann
nicht, wenn mit rein deutschen einsprengsein in der bevölkerung der
genannten dörfer und mit directem verkehr von und nach rein deutschen
gegenden gerechnet wird.

A n m. 2. Der Sp rachwechse l ganzer Sprachgemeinschaften
durchläuft m. e. in articulatorischer hinsieht folgende drei s t u f e n :

1. Versuche, das neue sprachliche vorbild nachzuahmen. Dabei
werden laute der neuen spräche, die der bisherigen fremd sind, zu-
nächst durch diejenigen laute des gewohnten articulationssystems
s t e l lve r t r e t end wiedergegeben, die den zu lernenden k l a n g l i c h
am nächsten stehen.

2. Das einlernen neuer articulationsbewegnngen und die bilduug
eiuer n e u e n gesamte i ns te l lung der articulierenden organe,
besonders durch die jeweils heranwachsenden generationen. Auch
hierbei wird das vorbild nicht überall erreicht: co r ap romiß l au t e
bilden sich und werden zum festen bestandteil der entstehenden
i i i i s chmnnda r t .

12*
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8.· Allmählicher verlast der alten articulationsbasis
beim Übergang von der Zweisprachigkeit zur aufgäbe des alten idioms
als ganzen. Weiterlebende wortreste desselben werden fortschreitend
mit denjenigen lanten der nenen articulationsbasis wiedergegeben, die
den ursprünglichen ar t iculator isch am nächsten stehen ('laut-
wandel').

Eine ausführliche entwicklung und begrfindnng dieser drei schritte
des Sprachübergangs enthält die einleitung des ungedruckten capitals
meiner arbeit 'Zur alträtischen lautlehre des Schinfigg'. — Ygl.
zum ganzen problem die capitel 'Sprachmischung' und 'Lautwandel7

in H. Pauls Prinzipien der Sprachgeschichte. '

Beide erklärungsgrfinde treffen schließlich wieder zu-
sammen. Die deutsche articulationsbasis rückte in Cst. der
rätischen so nahe, daß während der länger dauernden zwei-
sprachigen periode das rätische idiom wahrscheinlich immer
stärker auf deutsche weise ausgesprochen — verderbt —
wurde, bis es sich als selbständige spräche verlor.

A n m. 3. Zur erhärtung dieser annähme vgl. das auf s. 89
citierte urteil Campells über das Prätigauer romanisch, sowie die
bemerkungen L uz is über die absterbende rät. ma. von Ems (s. 9
seiner 'Lautlehre') und Grögers über Samnaun (Zs. fdma. 1924, s. 109).

So erklärt sich vielleicht die stärkere diphthongierung in
der Castieler dörfergruppe (s. § 61. 64), so auch die unter·
schiede in der übernähme des rät. sprachgutes ins deutsche.
Hierin nämlich, wie in mannigfachen feinern abstufungen
der deutschen lautlehre (vgl. die §§ 11. 14. 15.16. 25), nimmt
die gruppe Cst, Lü. und Cf. eine Sonderstellung ein. In
gewissen punkten (s. unten) zählen auch Mds. und das von
Campell nicht erwähnte Pagig zu dieser grnppe.

Die unterscheidenden merkmale in der wiedergäbe des
rätischen sprachgutes sind:

1. Rät. t; zu deutschem f, w:
a) im anlaut:
f in Pt. SP. Mo. Mds. —Tech. Pd. Churw. — mPrät.
w in Cst. Cf. Lü. P a.

Lat valle(s) mit fal's Tech. Pany. wdls Cf.
ableitungen und zu- flu's Fid.
sammensetzungen
(Kubier 1926, nr. 1515).

+ ocea f'tetit Jenaz «rtatfa Cet.
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— gemellas
(Kubier 1926, nr. 1035)

— solSmen (pl.,
in Eü. und Chw. sa-
lums-, vgl. Kubier 1926,
nr. 1407)

— dominica
(häufig in flnn.; ygl.
W. Götzinger 37).

— t äs (obwald.
fauna * höhle'; Ygl.
Scheuermeier, Einige
ausdrücke für den begr.
* höhle'usw. s. 85ff.

Nicolau (bei Kübl.
1926, nr. 1696 auch rät.
in dieser knrzform; Tgl.
im mk fln. Mde., urk.
agro Nicolai de plaun
14. Jh.).

Urk. WitschzeU 1396
Urk. Vaschtatz 1396

wati*m<B'b8 und
s«m<Klbs Pa.
wcUsüams Ltt.

fMovgz Mds. (urk.
prope vatt donigam con-
finat prato de S. Lucto
14. jh.

folteuruss Mo.

filmk Pt.

fiW SP.
fatiats SP.

Pd./Chw.
und Valzüdren 1513.
(— solariu? Kttbler
1926, nr. 1405)

b) im inlaut nach urspr. vocal:
f in Pt SP. Mo. — Tsch. Pd. — mPrät.
w in Cst. Lü. Mds. (belege für Cf. und Pa. fehlen mir)

rnFna (Kttbl. 1926,
nr. 1332
Urk. Aruein 14. jh.

• -l· ale
ripa + ariu (Kübl.

1926, nr. 1321)
— caballu (Kubier

1926, nr. 795)
tabultttu (Kubier

1926, nr. 1453)
-f ellu
+ aceu
— marcidu (Kübl.

1926, nr. 1136)
*grava (Kttbl. 1926,

nr. 1046)

Pt.
•rfine* Tech.

rüfmal Mo.
r«f&r SP.

wiese)
pradagafal SP.

(steile

Ost.
artotms Mde.
9rwasin Mde. (hie-

[her?)

(appell. kawaU m.
'schlechtes pferd' Seh.)

klawawts Mde. (pl.)

Pd.
klafddcbts Valzeina
kxlafnnarts Kü.

d\ gräf9 Pt. (tobel) Ltt.
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*taedna (> obw. dt tew* Mds. (steile*
teu; vgl. Kubier 1926, trockene wiese)
iir. 1455

c) Rät. v nach consonant in urspr. Verb indung ist überall zn
/'geworden, silva (Kubier 1926, nr. 1395) = seif9 Eid. — m«88df9 SP./Pt.,
aelftpldna Kü., salf«tort* Pt.«*orta; Kubier 1926, nr. 1480), self*sli#xt
Ost., ts«tself° Mds. (= rät. sot selva).

A n m. 4. Ich führe oben unter a und b grundsätzlich nur einen
klaren beleg für jeden ort an, da sich alle mir bekannten beispiele
der regel fügen. Bemerkenswert ist, daß die flurnamen eines dorfes
auch im nachbarort stets in gleicher form angegeben werden, also
z. b. St. Peterer flurnamen in Pa. mit /", Moliniser in Lü. mit f usw.
Auch bezüglich der vocalischen dialektgrenze zwischen Tsch. und Lti.
(ü: oti; s. später) machte ich diese erfabrang.

Anm. 5. Maladere, der einzige ort, der v im an- und inlaut
verschieden behandelt, nimmt hiedurch eine mittelstellung zwischen
beiden gruppen ein.

2. Das rät. s u f f i x -ätsch (< lat. -aceu) wird zu
deutschem

•atä in Lw. Mds. — Tsch. Chw. — mPrät.,
•ats in Ost. MX. Vgl. s. 132:
mutatis Mds. Fnrna : mztats MX. (monte-; urk. in MX. Muntatsch

14. Jh., Montdtsch 1513); fatätn Jenaz : wlats* Cst. (vatte-)-, frpcets
Tsch. (caropu·); placets Fid. f, pardets Maienfeld, Bard&tsch um 1500,
Lw. (pratu-)\ ruvJ&Mti Tsch. Chw. Jenaz. Küblis (lat. stamm ntnc + ale-)\
p9teü dorfteil Lw. (jpöZo-?; s. Kubier 1926, nr. 1216).

3. Rom. au zu deutschem
ä im Prät Chw. (fln. tenäs hü s). Seh. allgemein, speciell in Mds. SP. Mo.,
ö in Cst. Cf. Lü.
Beispiele s. §63 anm. 5; hieher gehört besonders fassä Mds. : f*ssD

Get. (fossätu). Dazu vielleicht *rnös Cf. (äcker), nüs Lü. (wiese) entspr.
rät. (er) no seh; vgl. Kühler 1926, nr. 713. 1189; Lutta § 301 d. Wenn
diese beiden namen pluralisch auf -s endigten, so wurde die auslautende
Verbindung -h durch deutsche entwicklung nach § 20 zu - vereinfacht. —
Im hi at wurde rät au vor vocal zu deutschem äw in Mds. SP. Mo.:
klawawis Mds. (s. §63, anm. 5), trantorawis SP., wiese zwischen zwei
buchen (urk. denter Auwas 1396), firnäws Mo. < (vaüe in) aquas \ vgl.
Kubier 1926, nr. 707.

4. Rät. vor nasalverbindung zu deutschem
o, u in Mds. SP. Chw. Kti.,

in Cst. Lü. Pd. Kü.(!).
in jplovte SP. : dt plavto, w d?r pl Cst. (seitlicher abhang des

Castieler tobels), is plavte, gam pl Küblis (lat.p/anca; vgl. Kubier 1926,
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nr. 1261); ts kont, gav k. SP. (abhang, an dem sich früher erdschlipfe
bildeten) : uf tor kdnt PA. (eine terrasse), zu ueng. chant, s. Kubier 1926,
nr. 810; zrßovkts Mds., ein wiesenstreifen (urk. ad Arschzangas, im 14. jh.
unbebautes grundstttck), vielleicht zu obw. tschanc, junger widder(?);
salums Chw. Eü. : walsüams Lti., s. oben s. 181.

5. Lat. geschlossenes und offenes o vor n + con-
sonant wird folgendermaßen wiedergegeben:

a) Obw. runcm. 'rodung' (Kubier 1926, nr. 1335) erscheint
mit o: rovk, dim. rovkji an den Walserorten Lw. (urk. Rongg um

1500). Ar. Fk. Fu., rovfo m. in SP. (dorfteil).
mit u\ rvok Chw. Pd.; ruvks, rungs Mo. Lti. Tech.
b) Lbt.ponte, monte, contra (ygl. urk. in Contra 14. Jh., name von

Conters im Oberhalbstein, heute rät. kunter) und sponda zeigen
o in Ktiblis (kapont, sponfo),
u im Seh. (Pt. Mds. Lü.) und MX.:
pradapunt Mds., munt, fasmunt Pt., kunterz Pt. (auch Conters

im Prät. heißt in Seh. und Lw. guntorS), spwnd» Lti., spwndts Mi.
Ebenso lautet b«dundJ9 Cf. (ueng. baduogn-, s. Kubier 1926, nr. 749 und
R. v. Planta, Festschrift für L. Gauchat s. 209 ff.

A n m. 6. Die einheimische Schreibweise dieser namen bestätigt
meine Dotierungen als o und u. — Die nicht ganz klare Verteilung
der formen verlangt nach Vermehrung der belege; aus den vorliegenden
läßt sich einstweilen schließen, daß der betr. rätische laut im Seh.
und der landschaft Churwalden (Tscb. Pd. MX.) ein offenes t* gewesen
sei, das die Waiser in ihrer ma. nicht besessen und durch o wieder-
gegeben hätten (vgl. Lutta § 90).

6. Die schwachbetonte rät. endsilbe -äs wird in
La. Cst. Cf. und Mds. ausschließlich mit deutschem -ts
wiedergegeben, während sich in Pt. SP. Mo. und Pa. *s und
-is ungefähr die wage halten (zur rät. aussprache ygl. Lutta
§§ 95 und 18).

Ich verzeichne die wenig zahlreichen flurnamen auf -?e/-u der letzt-
genannten dörfer vollständig:

Peist:
Lat. ruin as ar/Vnas
Obw. davos crestas faekreifa
Lat. campu + ab- kaOfol&nas (urk. a

leitung von rät. caglia Culinas 14. jh.)
(Kubier 1926, nr. 800).

Molinie:
Lat. m öl Inas m*Wn98 name des

(Kubier 1926, nr. 1162) dorfes
Vatte töno*; s. s, 181 fltewwss
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St. Peter:
lesk«s (hauser)Pn. Panlu 4- iscu,

urk. Leschg urn 1500
in Langwies und Chur
(Löschg) bezeugt.1)

Obw. furcla (Kubier furküs und furkhs
1926, nr. 1025)

Lat. *ponticula
(Kubier 1926, nr. 1271;
vgl. urk. prato de Ptm-
UMia 14. Jh., Chur).

furkbs und

b<*teUir»8 (wiesen)

artscüüs, auch

platsis

tsposhs, gam ('gen')
p.*)

trantyrawis

Lat. platea (Kubier
1926, nr. 1265)

Obw. bostga (Kubier
1926, nr. 794)

Bat. i(r)anter auas
(Kubier 1926, nr. 1483)

Rät. duas 'zwei'

Zu lat. so lum?

Lat valle gemel-
las

Lat. cristas
Lat. attegia

(Kubier 1926, no. 720)

Die bedeutend zahlreichern*) te-namen von Lü. Ost. Cf. und Mds.
werden durch einige gegenüberstellungen genügend charakterisiert: <*r-

Pagig:
in duas (teilw. be-

waldeter abhang)
fo8(8)6l98 (wald-

wiese)
und

k<*restts

l) Die form paUtt < *Pa\dittu ist in den Pagiger flurnamen tn
patttü (gen. poss.), p9letünaxx9r und p9kto$pl'*n9 erhalten. Vgl. auch
leite fln. Ktt. und zum ganzen Muoth 1,46. — Wenn auch le$k«e
eigentlich ein deutscher gen. poss. zu sein scheint, hat es sich doch zum
mindesten dem typus der rät. plurale auf -98 angeglichen; der deutsche
gen. müßte im Seh. entweder lesfo oder täte lauten.

'*) Die consonanten im an- und auslaut des Stammes verraten ver-
quickung des bündner-deutschen appellative posche (Id. 4,1763 ff.) mit der,
wie aus der endung und proposition zu schließen ist, rät. grundlage des
namens. Die rät. consonanz in deutscher anssprache zeigt der urkundl.
beleg in der Boschga 1514) Klosters. Vgl. fvxxlwsce fln. Pt. (voile dusa)
mit ähnlicher beeinflnssnng durch das deutsche Appellativ xlü*s.

») Ich zähle in Lü. deren 9, in Cst. 7, in Of. 4 und in Mds, 18,
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/Vnas Ft.: zrweims Ost., arwinis Mds.; fltcruruss Pt.: tawiis Mds.; artscklhs
SP.: t$9rtfaUts Lü. «lat. ceresta + eHa?; vgl. Kubier 1926, nr. 850. Lutta
g 301 e und den dorfnamen t s write)-, b^teüt-ds SP. : seUis Mds. (urk. jtfan de
Seiüias U. Jh.; vgl. Kubier 1926, nr. 1378 und Du Gange 7,402) usw.

Da für die von generation zu generation sich ändernde
aussprache der rät. sprachreste kein festes vorbild bestand,
darf (nach s. 180) angenommen werden, daß diese reste
fortschreitend durch diejenigen laute der neuen, deutschen
articulationsbasis wiedergegeben wurden, die den ursprüngl.
rät. lauten jeweils articulatorisch zunächst standen. Die
vorstehenden beispiele verschiedener reception ins deutsche
sind nun gerade durch solche laute charakterisiert, deren
rätische articulation die ungefähre mitte zwischen je zwei
deutschen lautstellungen hält: rät. labiodentales v mit
stimmhaftem reibegeräusch steht zwischen deutschem f (labio-
dental und stimmlos) und w (stimmhaft, aber bilabial); rät.
palatal gefärbtes a (Lutta s. 38) zwischen deutschem velar
klingendem* und &; rät. langes und kurzes o zwischen
deutschem und allein gebräuchlichem geschlossenem 0, usw.
In dem absterbenden, verderbten Castieler romanisch kann v
schon zu einer zeit, da das romanische noch Umgangssprache
war, sein reibegeräusch nach dem muster des deutschen w
verloren haben, offenes ö konnte sich nach dem deutschen
geschlossenen ö gerichtet haben, offenes u (schon in P t., da
der unterschied geringer ist) mit dem geschlossenem deutschen
u zusammengefallen sein.

A n m. 7. Stimmt diese Voraussetzung, so folgt daraus, daß in
die heute vorliegende Castieler form der rät. sprachreste die Unter-
scheidung der lauttypen (2. b. v gegen f, a gegen o) eingeflossen
ist, deren das Sprachgefühl mindestens eines jeden menschen fähig
sein muß, der schreiben kann. Mit ändern Worten: ein Castieler
aus der zeit des Sprachwechsels glaubte in dem flurnamen wals ein v
nach rät. sprachempfinden auszusprechen und hätte es, sofern er schreiben
oder lesen konnte, abgelehnt, das zeichen F darin einzusetzen (Pt.
spricht /*!). Er empfand den ans lat. -ätu > rom. au entwickelten
monophthong als ein o (gleich welcher färbung), nicht als a, wie z. b.
ein beliebiger Chnrer heutzutage sein mundartwort s3f als schof
schreiben wird, trotzdem es in der Schriftsprache 'schaf heißt (in
Mds. wird rom. au mit Waiser- wiedergegeben!) — Auf diesem
wege ist eine erklärnng der divergenten reception von rät. *3 < au
nnd *3<a vor nasalverbindung möglich r das erste hat sich im laut-
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wandel des Castieler rätiechen an die klasse der (offenen nnd ge-
schlossenen) o-laute, das zweite an die (mehr oder weniger palatalen
oder velaren) -laute angeschlossen. Dies ist insofern auffällig, als
z. b. SP. genau umgekehrt recipiert hat. Ein dialektischer unterschied
der urspr. rät. aussprache ist nach der geographischen Verteilung der
formen nicht ausgeschlossen. Zur lautung im heutigen rät. vgl. Lutta
§§26-32.

In Peist ist das rät. idiom offenbar weniger entstellt
worden; dazu muß hier mit den unmittelbar benachbarten,
die rom. bevölkerung vielleicht schon durchsetzenden Deutschen
gerechnet werden. In ihrer aussprache ist das rät. dort,
wo seine palatale färbung noch durch folgendes 1s (< vulgär-
lat. c +j) gestützt war, mit #, rät. v mit dem ebenfalls labio-
dentalen geräuschlaut f zusammengefallen (wo der stimmton
des v durch vorangehendes l geschwächt war, wurde es auch
in Cst. zu /). Der dem deutschen fremde fortischarakter des
rät. s im anlaut wurde z. t. durch die affricata ts nachgeahmt
(s. s. 1081).

So läßt sich zusammenfassend sagen, daß die flurnamen
von Peist, Molinis und St. Peter die echt rät. laute verhältnis-
mäßig getreu spiegeln, während die von Castiel, Lüen und
Calfreisen schon die ihrem Charakter nach deutschen laute
einer rätischen mischmundart enthalten.

A n m. 8. Auch die wiedergäbe von rät. ausl. -ae/-as mit deutschem
-dsl'ts fügt sich dieser fonnulierung ein. Die Langwieser ma. kennt
in schwachbetonten endsilhen vor s (und £) fast nur den vocal ?.
Beispiele: ahd. -wa? > -w : lims 'leinenes1; ahd. (-&), -is > -t& in der
2. pers. sg. conj.: gavgtst, susstSt', ahd. -ennes > is : fahts 'fangspiel',
ähnlich nammiS 'sehr' (analogischer starker gen.); ahd. *-08to>-i$t in
Superlativen, z. b. inforüt 'innerst',_fmtftft 'mittler', und analogisch
hieran angeschlossenen hildnngen: nüd anfonst 'nichts anderes' (eig.
gen. part.), lavgut 'vor langer zeit' (mhd. langes \ s. Id. 3,1324 u.);
ahd. -tiet > tit in &rt& 'ernst' (subst,). Bei der häufigkeit, mit der
einzelne dieser kategorien die rede durchsetzen, ist es leicht möglich,
daß t den Romanen von Cst. Lü. Cf. Mds. als typns des deutschen
schwachtonvocals vor ausl. s erschien. In mundartfremden Wörtern
wird auch heute (wie in m*lein98 usw.) -98 gesprochen: phceubss
»Paulus' Cst.

B. Beschreibung der diphthonge.
§ 61. Die in Langwies gesprochenen ?, #, ü fügen sich

dem auf s. 196 f. skizzierten accentbilde dieser ma. ein. Sie
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sind stark geschlossen und bewahren während ihrer verhältnis-
mäßig kurzen dauer beinahe unverminderten druck. Sie werden
schon zum beginn stark eingesetzt und in ihrer stimmstärke
bis zum Schluß hin gleichsam stetig erneuert, jedoch in der
art einer momentanen, schlanken bewegung: sprissce späne,
tsusvnt. Wattebausch, sürv '(die milch) säuern'.

A n m. 1. Die im folgenden zu beschreibenden entsprechenden
Schanfigger laute sind nicht nur offener und länger, sondern auch in
der accentgestaltung weniger kräftig; sie klingen schwerfälliger. So
erklärte mir ein Langwieser den unterschied: wwr re<fo fil tarter, und
anch iin_ äußern Schanfigg beißt es, die betreffenden Langwieser laute
seien fir&r, von den in Feist gebildeten hauptsächlich durch ihr
nätrükkd unterschieden.

A r os a bildet seine i, fl, ü im wesentlichen wie Lw.,
ohne jedoch dessen articulationsenergie ganz zu erreichen.

Das Schanfigg hat die mhd. längen i, ü, ü in drei stufen
fortschreitend dissimiliert. Den ersten grad der dissimilation
zeigt Pt., den dritten die dörfergruppe Cst. Lu. und Cf.; der
mittlere wird mit vielfachen durchgangsformen in der dörfer-
gruppe Mo. SP. und Pa. gebildet.

Die Peister aussprache unterscheidet sich von der Lang-
wieser weniger durch diphthongische dissimilation als durch den
offenen einsatz ihrer gleitlaute. Diese beginnen zwischen ^
und e, und o, ü und ö, näher bei ^, u, £, und endigen um
eine so geringe nuance geschlossener, daß der mundartfremde
zuhörer meist den eindruck offener i, £, ü bekommt. In Pt.
selbst, sowie in den benachbarten dörfern Mo. und SP. werden
diese vocale als nicht diphthongiert empfunden. Ihre be-
tonung weicht nicht von derjenigen qualitativ einheitlicher
langvocale ab; im vergleich mit Lw. ist der druck geringer,
gleichmäßig abfallend; die vocale dauern länger als in Lw.

A n m. 2. In ermangelung eines diakritischen Zeichens für die
gleitbewegung soll diese hier durch i«, t*», üü angedeutet werden;
knltyf. Federmesser'; gü»dfot. 'dünnflüssiger kot'; p&shf. 'junge
tanne\ — Andere sich unwillkürlich aufdrängende notiernngsversuche,
wie «ÖeÄfo, d«fcwi, nö<*d, fiflf usw. seien nur angeführt, weil sie
durch ihre Verschiedenheit einerseits das unzulängliche jeder Um-
schreibung mit unsern gebräuchlichen zeichen dartun, anderseits dennoch
den laut, der selber innerhalb der genannten grenzen wandelbar ist,
durch die andeutung dieser grenzen charakterisieren.
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In Molinis beginnen die fraglichen laute noch etwas
offener und dissimilieren, da ihre endstellung gleich bleibt,
entsprechend stärker als in Pt Die unterschiede sind gering-
fügig, doch werden sie von den einheimischen sowohl in Pt.
als in Mo. empfunden. Die anf angsstellung liegt noch immer
zwischen e und t, o und t*, ö und £, jetzt aber näher bei e,
o, o, und sie dauert als solche länger als die folgende gleit-
phase: diese endigt zwischen offenem und geschlossenem i,
u, ü. Wirklich geschlossenen laut erreicht sie im ganzen
tale nie — wie es nach ihrer accentuell ungünstigen läge
kaum zu erwarten wäre.1) Erst hier in Mo. kann, mit
der Unterscheidung eines anfänglichen stellungs- von einem
folgenden gleitlaute, von eigentlichen diphthongen gesprochen
werden.

A n m. 3. Neben der wiedergäbe durch die zeichen t«, £*, &*, die
anch hier und in SP..dem gehörseindruck meist am besten entsprechen
(z. b. M'fta, ü«8truk, i&t) notierte ich in Mo. häufig es ö«·, ö« z. b.
wvfofolx, holtfat» 'holz scheiten', d\ gl&te 'die gleichen', *e* 'sie',

dunkel', naio*rh 'natürlich', n. ä.

St. Peter und noch deutlicher Pagig setzen mit äußerst
geschlossenem e, ö, ö ein und dissimilieren so stark, daß der
zweite, consonantische teil der diphthonge dem sonantischen
ersten teil deutlicher denn in Mo. als besonderes glied gegen-
übertritt, trotzdem er auch hier ein gleitlaut ohne dauernde
endstellung bleibt. Die diphthonge erscheinen hier in den
günstigsten fällen als schwebend: die gleichmäßig fallende
druckcurve des nur qualitativ dissimilierten langvocals geht
erst in Ost. in die betonungsweise fallender diphthonge über,
bei denen sonantischer und consonantischer teil auch accentuell
stärker unterschieden sind.

A n m. 4. Neben den anch in SP. und Pa. gemachten noch zahl-
reichsten notiernngen #, & usw. (zu den Schwankungen vgl. unten
§62,1) erscheinen hier nen et, ou nnd öü, die in Ost znr regel
werden: tester, frttxxärto, bnrxt, cepp98 nufls ' etwas neues'; — l&sh
Meiee', pUsso^r-, — pfeifftmcBfa l gemasertes holz (zn tabakpfeif en)',
moid, umm9rmou& 'heimlich suchen', höü$9r (hänser'.

A n m. 5. Die beträchtlichkeit des unterschiede in der diphthon-
gierangsstärke von Pa. gegenüber Mo. zeigte sich mir, als ich ge-

') Trotzdem sind die zeichen t, *, ü für die Umschreibung nicht zu
vermeiden.

Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet

Heruntergeladen am | 18.06.15 17:20



ZUR MONDABT DES 8CHANFIGG. 189

legenheit hatte, einen Pagiger mit Molinisern sprechen zu hören. Fa.
erweist sich auch in dieser hinsieht als dasjenige dorf der mittlern
gruppe, das sprachlich am stärksten nach der äußersten grnppe (Ost.
Lti. Cf.) hinneigt. Vgl. s. 98. 180. — Da SP. an der talstraße liegt
(seine gasthänser waren besonders znr zeit des lastfuhrwerk- nnd
pferdepostverkehrs ständig von durchreisenden besucht) sind seine be-
wohner gewohnt, ihre diphthonge im gespräch mit fremden zurück-
zudrängen.

Der beginn des Castieler ei aus mhd. i unterscheidet
sich qualitativ nicht von dem geschlossenen e des primär-
umlauts und des umlauts von mhd. a.

Dies kann man in dem beiepiel ts rtfs ölen 'den reis an-
schütten' unmittelbar hören. — Beim ersten hören des Wortes xeim
(pl., 'keime der kartoffeln') verstand ich erst zweimal crem nnd glaubte,
einen pl. von xam 'kämm' oder dgl. zu vernehmen, während ein am
gespräch beteiligtes Castieler kind sogleich den diphthong verstanden
hatte. — Daß ti bedeutend offener als schwachtoniges einsetzt,
konnte ich auch in der wendung 9m baxxati eiwßrff? 'eine portion
holz zum backen in den ofen werfen' unmittelbar wahrnehmen. —
Auch ein einheimischer in SP. schilderte mir den unterschied der
diphthongierungsstufen in diesem sinne: die langen t von Pt. seien
'spitzig', SP. neige gegen e hin, und Cst. spreche völliges, 'tiefes' e.

ou aus mhd. u und öil aus mhd. ü beginnen dementsprechend
mit der qualität von einfachen o und ö: mouw 'mauern', Sown
4schäum', tääiü 'tauschen'.

Das zweite glied des diphthongs, halboffenes bez. w, ü,
erscheint in Cst. in demselben maße als stellungslaut wie
in den alten echten diphthongen m, ceu und ceü.

Diesen alten diphthongen gleichen die Jüngern w, ou und
öü auch darin, daß ihr sonantischer teil den consonantischen
zweiten teil an dauer bedeutend übertrifft (vgl. s. 102). Die
nachschlagenden t, u, ü der jungen diphthonge können unter
umständen fast unhörbar werden: vgl. oben xeim, r PS und
notierungen wie grövb9r m. 'tännchen', * & f. 'tanne'. —
Dieses Verhältnis ändert sich, wenn die diphthonge am ende
eines Sprechtaktes stehen. Sie zerfallen dann in zwei un-
gefähr gleich lange, beinahe selbständig-silbische glieder: e-i,
O-U) Ö-Ü.

Beispiele: meditstini.-, M betontes 'sie'; wcUMut rät. fln., wohl zu
rät cut f. «Wetzstein', vgl. Kubier 1926, nr. 893; dou betontes 'du'; 98
löüt 'läutet'; nöüt 'nichts'.
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Die gesain tdauer der diphthongierten hochzungenvocale
wächst von Pt bis Ost. merklich.

Die beschreibung der in Cst. gesprochenen diphthonge
gilt auch für Ltten und Calfreisen. Wenn diese dörfer im
tale für besonders 'grobe' diphthongierung bekannt sind, so
bedeutet das m. e., daß dort, abseits von der Straße, die
diphthonge wie alle ändern mundartlichen eigentümlichkeiten
am echtesten zu hören sind.

A n m. 6. Da Lüen seit 1914 einen bahnhof und ein elektricitäts-
werk besitzt, wird in znknnft nur noch Cf. die mundartlichen merkmale
verhältnismäßiger abgeschiedenheit bewahren können. In der mittler»
dörfergrnppe teilt Pa. diese läge.
Nicht leicht ist die beurteilung der in Maladers anstelle

der beschriebenen diphthonge gesprochenen laute. Durch mehr-
fache, vergleichende beobachtung glaube ich jedoch die gefahr
der Voreingenommenheit gemieden zu haben.

Die langen t, ft, ü von Mds. sind qualitativ einheitlich,
aber merklich offener als in Lw. Sie dauern auch länger
und besitzen nicht die druckintensität der entsprechenden Lang-
wieser laute.

Bei einem altern ge wähn manne hatten sie steigende tendenz (z. b.
l*$$ceih9 'einschenken', fßrhsü* 'mutterschwein', frümce 'daumen'); diese
war jedoch geringer als in Pt. und offenbar individuelle eigenart.

A n m. 7. Auch in Tschiertschen und Praden, Malix, Valzeina
klingen i, , ü eine spur offener als in Lw., während Fnrna und
Davos-Frauenkirch sie gut schließen.
Zusammenfassend läßt sich die Schanfigger diphthon-

gierung umschreiben als eine von Peist bis Castiel immer
o f f e n e r b e g i n n e n d e , vom gleitlau t bis zum fallenden
diphthong immer stärker nach vocalfarbe und druck dis-
similierte und zunehmend gedehntere aussprache der in
Langwies Überaus energisch geschlossenen /' ü, ü.

A n m. 8. Die beschreibung Bohnenbergers BSG. 6, 56 tnt m. e.
den tatsachen insofern gewalt an, als sie von vornherein mit den
gebräuchlichen vocal is eben Qualitäten e : i, o : u, ö : ü statt mit gleit-
lau ten und nuance n zwischen diesen vocalfarben rechnet Seine an-
nähme steigender diphthonge ist die notwendige folge jener Voraus-
setzung: da die diphthonge besonders in P t. und Mo. im ganzen eher
nach t, u, ü als nach e, o, ö hin klingen, können die offenem Qualitäten,
wenn man sie überhaupt ansetzt, höchstens fluchtig vorgeschlagen sein.
Die betonungsweise ist nach meiner anffassnng ebensowenig steigend
als zweigipflig.
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§62. Al lgemeine b e m e r k u n g e n zur d i p h t h o n -
gier un g. 1. Ein wesentlicher zug der in frage stehenden
diphthonge ist ihre Veränderlichkeit innerhalb der einzelnen
dorfmundarten. Die oben gegebenen beschreibungen beziehen
sich jeweilen auf diejenige gestalt, in welcher die diphthonge
am betreffenden orte am stärksten ausgebildet und dadurch
typisch sind. Daneben werden sie z. b. in Mo. häufig in der
für Pt. typischen form, in Pa. und Cst. nach art der voll
entwickelten Moliniser laute gesprochen. Kinder und greise
diphthongieren in gegen wart fremder am stärksten; leute in
Jüngern jähren gebrauchen anpassungsweise schwächer dis-
similierte laute, oft undiphthongische, offene i, ü, ü.

A n m. 1. Die oben (z. b. in den anmm. 3 und 4 des vorigen
Paragraphen) einander gegenübergestellten Dotierungen sind also nicht
nur verschiedene arten der Umschreibung, sondern geben gleichzeitig
verschiedene nuancen der Sprechweise wieder.

A n m. 2. Die erwähnten compromißlaute l, ü, ü sprach gewohn-
heitsmäßig einer meiner besten gewährsmänner, ein junger lehrer
aus Pagig, der den sommer über meist in einer Langwieser familie lebte.
Ein wichtiger factor für die gestaltung der diphthouge

ist der wort- und satzaccent. So traf ich unter stärkerm
druck oft geschlossenere, unter schwachem druck stärker
diphthongierte formen.

Vgl. 93 hed ftl luk-tebr£»xt 'es hat viel leute gebraucht' SP.; ü»spa:M
'auespeien', wsbräto (vom heu), umwdrniousz 'herumstöbern' Pa.; heu tt
bü'«ht? 'hat sie wasche?' Cst.: 9swel-tor-gattig xrbutttä 'irgendein kraut' Cst.
Weitere beispiele unter 3.

2. Außer den alten längen mhd. i, u, ü werden auch die
durch nasalschwund vor reibelauten entstandenen langvocale
diphthongiert, z. b. treih9 < *trivxd, tseis < *tsins (vgl. §§_39. 42.
43.47.54 und 57). Die spec. Schanfigger dehnungen wie ftl viel',
tür 'tür' haben im ganzen tal meist sehr geschlossenen vocal.

So hörte ich von dem oben erwähnten gewährsmann: 9 nüi staltür.
Wie lebendig das gefühl für die diphthongierung noch

ist, zeigt die beobachtung, daß ein aus ändern maa. frisch
aufgenommenes lehnwort mit heimischem i, ü oder ü spontan
diphthongiert wird, _obgleich auch der Schanfigger ma. un-
diphthongische i, ü, ü zu geböte stehen.

A n m. 3. Ans der tatsache, daß ein vom Zürichsee heimgekehrte»
Castieler mädchen rixterswiil sagt, geht hervor, daß der Schaufigger
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gewohnt ist, lange T schweizerdeutscher maa. mit seinem diphthong,
nicht etwa durch das praktisch gleichlautende t (von fit) wieder-
zugeben (das on.-element -ml ist dem Seh. völlig fremd).

A n m. 4. Mit et, ou, und öü wurden ehemals auch die nhd. di-
phthonge wiedergegeben. Eine alte Calfreiserin soll folgendes gebet
so ausgesprochen haben: jesu won t ntänwn hous, weih» nümt mo cbrous.

3. Im hiat und im freien auslaut diphthongiert das
Schanfigg nicht stärker als vor consonanten. Neben wohl
ausgebildeten diphthongen sind an diesen stellen oft auffallend
schwach entwickelte zn hören; doch wirken hier wie in ändern
Stellungen die accentverhältnisse bestimmend mit.

Beispiele für Ft.: prof9tst^9 'prophezeien'; krfb (auch krüw) fleet.
* reuig'; äf9rtru9;Klu9 * geliehen'. —Für Mo.: 9* gantsi « * bezeichnung
eines langen gedientes; & ^sie'; s&nd 'seien'. — Für Fa.: fa8tü«-9 'faß-
dauben'; nu*-% 'neue'; ß$&?Äa(!) 'ausgeliehen'; khceim profei-t9rW 'kein
profit dabei'. — Für Ost: p9rtli9 'parteien'; tstoijz 'pfropfen', umg9tswet9d
'umgepfropft'; drt*-i, dre-t 'drei', subst. neutr.; uf t9r freijt 'im freien';
dt nö*9 'die neuen'; in der wendung krou9 sein 'bereuen' war ei stärker
diphthongiert als ou.

Maladere bewahrt, wie Lw. (s. 190) im hiat die alten längen und
stellt sich damit in schroffen gegensatz zum benachbarten Chur mit
seinen hiatusdiphthongen. Z. b. trü t 'glaube ich', nü9T9 'neuen' usw.

A n m. 5. Der grundsätzliche Zusammenhang, den Bohnenberger
(B8G. 6,56) zwischen der Schanfigger diphthongierung und den hiatus-
und auslautdiphthongen annimmt, die andere schweizerdeutsche maa.
kennen, wird durch diese Verhältnisse widerlegt.

A n m. 6. Die schweizerdeutschen hiatusdiphthonge klingen dem
Castieler offenbar weniger gedehnt und als plötzlicher vom ersten
zum zweiten glied übergehend. So hörte ich Castieler, die das zürich-
deutsche sou 'sau* nachahmten, das o ganz kurz herausstoßen und
auch das u nicht länger halten.

4. Die Wörter gr^g 'furchtbar', tüstg 'tausend' und tüfl
erhalten auch in Lw. bei starker affectbetonung die form
grousig, toustg und töifl oder toifl — ob durch spontane di-
phthongierung im affectischen tonfall (nach BSG. 2,35. 10,22)
oder als entlehnung aus ändern maa. bez. letztlich aus der
der Schriftsprache, lasse ich unentschieden.

Wohl schnellt die stimme zuckend heftig in die höhe und dann in
die tiefe; das (auch in Pa. in dieser Verwendung) im zweiten teil ent-
rundete töifl spricht aber gegen bodenständige diphthongierung: es wird
genau so auch in Zürich und Chur (mit dem dort zur wiedergäbe von
Schriftdeutsch tu verwendeten laut) gebraucht, grousig und tousig könnte
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Lw. aus dem, für gröberes reden ja bekannten Schanfigg übernommen haben.
Beispiele ans Lw.: 98 het-tz gr°üsi-kwürff?n! 'du biet schrecklich gefallen7;

tor ttousz-kot! 'gott behüte uns davor!'

C. Zur herkunft der diphthongierung.
§ 63. Ich ging ins Seh. mit der hoffnung, aus dem da

so lebendigen diphthongierungsvorgang aufschlüsse über das
wesen der nhd. diphthongierung zu gewinnen. Allein meine
versuche, circumflectierungen oder sonstige feinere lautmerk-
male, die nach bisherigen ansichten zur diphthongierung führen
konnten, herauszuhören, waren zum größten teil fruchtlos.
An directen ursächl ichen Zusammenhang mit der nhd. di-
phthongierung war bei der Vereinzelung des falles inmitten
des großen gebietes der schweizerischen monophthoflge nicht
zu denken, so wenig wie sich irgendeine beziehung zur" nord-
schweizerischen hiatusdiphthongierung auffinden ließ. Deii aus-
schlag gab die beobachtung, daß die diphthonge ausschließlich
an alträtisches gebiet gebunden sind, in Lw. fehlen und
mit zunehmender eutfernung von dort stärker dissimiliert
werden.

Die theorien über die nhd. diphthongierung, die Wrede
in der Zs. fda. 39,263 ff. teils resümiert, teils neu entwickelt
hat (vgL auch Wilmanns l2,273ff.) fielen damit für das
Schanfigg außer betracht. Romanischen Ursprung der
Schanfigger diphthonge hat schon Bohnenberger, BSG. 6,56.
111 angenommen, freilich ohne festere unterlagen als die
eben genannte und den analogieschluß von ändern in rorn.
einflußsphäre diphthongierenden Waiser maa. besonders Issime
im Lystal (Piemont). Ich versuche im folgenden einiges be-
stimmtere zur begründung der betr. hypothese beizubringen.

H a u p t k r i t e r i u m ist die tatsache, daß das dem
Schanfigg zunächstlie&ende gebiet, in dem heute noch rätisch
gesprochen wird, der 'Unterhalbstein' genannte abschnitt des
Albulatales von Filisur bis Obervaz, anstelle der gemein-
bündnerischen l und u (aus vulgärlat. geschlossenen i und, o
in offener silbe) d iph thonge bildet, die den im Schanfigg
entwickelten z. t. überaus ähnlich klingen. Das Unterhalb-
stein diphthongiert als einzige bündnerromanische ma. die

Beiträge zur geschieht« der deutschen spräche. 66. ^3
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t und a in dieser weise (s. Luzi §§ 11. 55. 64. Lutta §§ 388 f.
Ascoli, Saggi ladini s. 129. 158 ff.). Seine diphthonge lauten
in den dörfern

für : für :
Filisur ei uu, ou, zu
Stürvis ei ou, w,
Alvaschein «
Lenz 3i au
Alvaneu oi eu
Obervaz eu

Z. b. durm&r, durmoir usw. < dormire\ vous, veus usw. < voce;
weitere s. unten.

A n m. 1. Ich übertrage die lautzeichen von Luzi und Lutta in
die Umschrift der B8G. im anschluß an eigene aufnahmen in Lenz,
wo meine notierungsweise sachlich mit derjenigen Luzis übereinstimmte.

A n m. 2. Der vocal ü fehlt den rät. maa. Mittelbündens, da sie
ihn zu i entrundet haben.

In unmittelbare beziehung zn diesen rät. diphthongen
treten im Schanfigg nnd mittlern Prätigau eine anzahl boden-
ständiger namen und Sachbezeichnungen rätischer herkunft, die
nur auf diesem kleinen gebiet mit den diphthongen w und
cvu existieren, während sie in allen übrigen bfindnerdeutschen
maa. mit und ü gesprochen werden. Es sind dies:

Lat. sp in a : fln. spcnms (pl.) Mds., hier auch eine Spindpi'Ünz (rät.
pitschen 'klein'); sonst spein» bez. -i'- Cf. Cst Lü. Fa. SP. Mo. Ft., spim
Lw. und sonst häufig, z. b. in Tech. Fd. Chw. MX. Jenaz. Vgl. Kühler 1926,
nr. 1420 und unten s. 2011.

Lat Felice : in. flanS Seh. z. b. Lü. (urk. Joss Flaisch um 1500,
Lw.; Fleisch 1586, Cst. oder Cf.; Reisch Fleisch 1697, Cf.). Sonst bttndn.
Flisch-, ygl. Muoth 1,35. Kubier 1926, nr. 1629.

A n m. 3. Reisch (aus *Ulricus) existiert noch im flnrn. reüsbödvh
Cf. (urk. auch Risch 1540, SP.; deutsch Uolrich um 1500, Lw. und
1586 in Mds.). Bttndn. sonst Ritch; Tgl. Kühler 1926, nr. 1766.

A n m. 4. Unsicher ist der flurn. ato&in Mds. (wiesen und äcker,
urk. Aruein 14. Jh.). Vielleicht liegt das suffix ~enu zugrunde. Lat.
rutTna(e) 'rufe* lautet im Seh. : wwims Mde. (nrk.JJumo* 1312), tr-
weiws Cst., «ffttos Ft., «r/tnas Tech., deutsch ruwndli (dim.) Lw.

L&t.crüce:toi.karckus SP. (äcker, urk. sot Crousch 14. Jh.), ferner
Ccurauscha auf dem Glattwanggrat zwischen Fid. und Ft. laut Top. atlas
(alpkreuze sind keine Seltenheit). Appellativ und teilweise als flurn. in
Filisur fotrtd, in Sttirvie IcrouS, in Lenz kraus 'kreuz'. Tgl. Kühler 1926,
nr. 910.
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Lat. pilosa : p*keu*9 l 'raupe' Seh. (so Cet. P t), laut Id. 4,1147
auch z. b. in Davos und Prätigau; in Praden dagegen (and laut Id. 4,1156
auch in Chur, Herrschaft nnd Rheinwald) p9lü89. Obw. pcdusa 'raupe'.
Das suffix lat. -DSU lautet in Filisnr und Stttrvis -ous, -aus, in Lenz -aus
(Luzi).

Lat. wöru : appell. mceunb f. 'brombeere' Seh. Vgl. Id. 4,362. Bat.
oberländisch wura, ueng. amura 'maulbeere'.

A n m. 5. Die oeng. form mora ist nicht aus lat. -au- entwickelt,
sondern (nach gütiger mitteilung yon prof. Jud) ans dem italienischen
entlehnt. Lat.-rom.au ist im Seh. zu S geworden: pn. Oona(t)us
: tana fn., altes Lüener, Pagiger, Peister gescblecht, geschrieben
'Donau'; vgl. urk. Valdunaus 14. Jh., Mds. und Donau von Praden
1442, Mohr. reg. Vgl. Mnoth l, 33. — tabula t u: urk. air de Talanau
(lies Talauau) 14. jh. in Mds., heute mit der weiblichen pluralendung
klawavns. Vgl. Kühler 1926, nr. 1453 nnd die urk. Schreibung Praw
dolouals 1513, Malix. — Nicolaus : xläs Seh. (mit deutschem anlaut),
laut Id. 4,687 auch im Prät.; vgl. obw. Clau, eng. C/o und Kubier
1926, nr. 1696. — Auch dem on. tofa 'Davos' liegt nach ausweis der
urk. formen /au, Tafaus und des obw. Tavau (Garigiet) altes au
zugrunde. — Die doppelentwicklung fassä fln. Mds. : f*ssO Ost aus
lat. fossätu (Kühler 1926, nr. 1012) läßt vermuten, daß das Schanfigger
velare ä auf ein 3 zurückgeht, welches nach Lutta § 33f. verschiedene
maa. aus älterm au entwickelt haben.
Lat (de) supra : fln. J&scfan Mo. (wiese), entspr. dem verbreiteten

rät. fln. Casura. — Persaura fln. Luzein (urk. Praw sura 1514); entspr.
rät. Prau sura (u. ä.). Vgl. zu beiden Kühler 1926, nr. 1447. Das wort
lautet in Filisur nnd Sttirvis &?ura, in Lenz saura (stimmh. s).

A n m. 6. Nicht sieher zu deuten ist g^keufts fln. Pt. (alpweide).
Lat. Jü#u (in Filisur louf, Sttirvis louf, Lenz lauf) ist nach Muoth
2,33 ein ' vielbeliebter rätischer (personen)name'. <p- könnte rät. ca
aus casa entsprechen, das häufig in dieser art mit pnn. verbunden
wird; vgl. Caflisch, Ca-(A)ntieni usw.

Zur entwicklung von lat. o vor n vgl. Luzi § 57. Lutta
§ 90. Beispiele:

Lat. corona : Arouna, k*rounai., auch aim'kroum Seh. 'wandsims
in einer maiensäßhütte, roh durch ein wagrecht in eine wandspalte ge-
stecktes brett gebildet'; grün<*jt (dim.) Lw. * wandsims in der stubenecke
älterer bäuser'; grauni (dim.) Fid. (gesims im stall, früher auch be-
Zeichnung eines Stubengesimses1; grceur&t. Schiers, dass.; laut Id. 2,398
in Luzein garaune. Rät. c(o)runa in ähnlichen und weitem bedeutnngen;
s. Carigiet 69. Pali. 200.

bar g a + : fin. pwgceunts Fid. (ort in den heubergen, mit
hütten), p9rgoun Cst. Das entsprechende appellativ (bedeutung: 'heu-
schober') existiert im Seh. nicht (dafür bärgt f.), im mPrät. heißt es

13*
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p9rgun Fid. (Tgl. den fln.), p?rgu Pany, aber p9rguu(n) in Schiere und
Furna (aim. pwgauntsi)] vgl. Id.* 4,1449 f. In pngune fln. Pt. wurde der
tonrocal in rät entwicklung gekürzt (geschlossene eilbe durch synkope
des endungs-e). Obw. appell. bargun 'heuschober*; vgl. Kubier 1926, nr.788.

A n m. 7. Der pn. SimOne, rät. Schimun n. ä. erscheint nrk. am
1500 in -Lw. als Schimun, in einem heutigen Malanser flurnamen als
Samünz-böcb, diphthongiert dagegen im Schierser fn. Schamaun
(s. Id. 8,766) und urk. im zinsbuch des klosters Chnrwalden von 1513
Symau Hemmi, Symau Pretz aus Chnrwalden (neben Symon Heniigy
erben derselben quelle).

Lat. U ist diphthongiert in:
palüdes : plceus Eüblis/Luzein (urk. agrwn de Palu 14. Jh., ainen

acker zePalu* 1514), im Seh. p*l®*8 Mo. (riedland), pdlous 8P. (ried), in
Tsch. p*lüs. Eng.jiaiu, obw.^afcu; ygl. Luzi §67. Lntta § 67 d. Kubier
1926, nr. 1220.

A n m. 8. In plceus und p<*lüs notierte ich s als kurze fortis. —
Die urk. formen Pradapaluws, Pcüeuplana aus Malix (1505/1513) lassen
es offen, ob in MX. damals das heute ans Tech, bezeugte -ü oder aber
-eu (aus tu) galt, wie das wort z. b. in Tomils (Domlescbg) und Ems
lautet. In Bonaduz, wo heute palitt gesprochen wird, verzeichnet
dasselbe urbar ein Paüuw.
clausüra : kfasceur, Jdas8cewvrwäld tobel .zwischen Ltt. und Pa.

(Gtossaurerbach 1766). Obw. daustra 'gehege', auch rät. flurn.; s. Kubier
1926, nr. 861.

A n m. 9. unserer form fehlt die, in der regel erhaltene, rom.
endung des feminine. Da aber auch W. GOtzinger aus Wartau ein
Glasur bezeugt, ist doch damit zu rechnen, daß ein rät, y» bei der
eindentschung des namens abgefallen sei.

Diejenigen Überreste des alträt. Schanflgger wort- und
namenschatzes, die in Cst. heute mit ei und ou gesprochen
werden (z. b. tyeine, krouno), lassen im zweifei darüber, ob
sie schon im alträt, idiom des Schanfigg diphthongisch lauteten
oder ob der Schanfigger zur zeit des sprach wechseis dem rät.
< und u seine — irgendwie entstandenen — diphthonge sub-
stituierte, wie er es gegenüber den Langwieser monophthongen
tat. Anders die angeführten rät. ausdrucke, die von den
heutigen deutschen maa. mit CM und ceu wiedergegeben werden.
Sie müssen schon im alträt, diphthonge enthalten haben, die
den aus ahd. ei und ou entwickelten offenen lauten der Walser-
mundart so ähnlich klangen, daß der rät. und der deutsche
laut einander im sprachempfinden des sprechenden und des
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hörenden vertreten konnten. Damit halte ich für erwiesen,
daß in den alträt, maa. des Schanfigg (von Mds. bis SP. oder
Pt) und des mittlern Prätigau (Schiers, Fideris, Luzein) di-
phthonge derselben art gesprochen wurden, wie sie das Unter-
halbstein anstelle von gemeinbündnerischen i und u entwickelt
hat. Das so diphthongierende gebiet erstreckte sich von der
Albula über die Aroser berge und die Hochwangkette bis zur
Landquart hinüber.

A n m. 10. In diesem Zusammenhang gewinnt die von Lutta
(s. 11 nnten. 14 unten) berichtete (nnd angezweifelte) Überlieferung
einiges ge wicht, der znfolge A rosa seine leichen in Must ail bei
Tiefenkastel beerdigt hätte, nnd dies gerade in der zeit (6.—15 Jh.),
die nach Lutta s. 23 'für die dialektbildnng der rom. maa. Bündens
entscheidend' waren. Das kloster Müstail wird in einem einkünfte-
rodel erstmals erwähnt, der nach Jecklin 1921 s. 17 schon vor 631
abgefaßt worden ist. Erst 5S Jahrhunderte später, 1384, beteiligte
sich Arosa an der begründung der kirche Langwies nnd baute es 1493
seine eigene kirche mit einem friedhof (s. F. Jecklin, Das jahrzeitbuch
der kirche Langwies s. 4 und 9). Mir wurde in Arosa gesagt, daß
die Aroser ihre toten früher über die berge nach der Lenzerheide
getragen hätten, was dem obigen nicht widerspricht. — Auch die
grundherrschaft des klosters St. Lnzi in Chur hat das Schanfigg mit
dem Albtilatal verbunden; Tgl. oben s. 87 mit Lutta s. 14. — Von 1436
an gehörte das Unterhalbstein (gericht Beifort) mit Churwalden, Davos,
dem Schanfigg und Prätigau und der Herrschaft zusammen zum zehn·
gerichtenbund.

A n m. 11. Die grenzen des so diphthongierenden gebietes ver-
mag ich nicht sicher anzugeben; in den heutigen und urk. bezeugten
flnrnamen von Tschiertschen, Praden, Malix, Chur nnd Valzeina fand
ich bisher wenigstens keine beweise für diphthongierung (diese fehlt
ja auch den rät. maa. des Vorderrheintale bis Ems und des Domleschg).
Ein Verzeichnis von rät. f lurnamen der Herrschaft in phonetischer
uotierung gibt Meinherz (BSG. 13,226ff.); weitere, gemeindeweise
geordnete Sammlungen aus den in betracht fallenden tälern liegen
auf der cantonsbibliothek in Ohur. Reiches Urkundenmaterial liefern
außer den alten nrbarien des domcapitels Chur (s. s. 82) besonders die
von F. Jecklin edierten zinsbücher der kloster Churwalden, St. Nicolai
in Chur und St. Jakob in Klosters, alle aus dem beginn des 16. jh.'s.
Auch das archiv des Schweizerischen Idiotikons dürfte anhand seiner
Sammlungen von rät.-deutschen each Wörtern noch manchen aufschlqß
in dieser frage zu gewähren imstande sein.

A n m. 12. Auch mit bezug auf andere laute lassen die flurnamen
der jetzt deutschen teile Graubündens alträtische mundartgrenzen
erkennen. So hat das Schanfigg lat. u in, offener silbe als Cu, <w
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bewahrt, während Tschiertechen am gegenüberliegenden talabhang ee
zu ü palatalisiert hat in pzlous : p<*l&8 s. oben; lat.'cZösu (Kubier
1926, nr. 861): m dar xfa«s SP. (gaese), xlous Ltt. (mulde), t f9rxxto?8a:
Pt. (ans volle clusa) gegenüber m, im glüs Tsch., in MX. nrk. Glyss,
Klyss 1513; lat. acüta (ygl. Kubier 1926, n r. 687 und Lntta 8.179
anm. 3): fln. krestagoud°_Lü. (steile wiese) : tn cb gücb Tsch. (nrk.
Spitzagüter 1586), dazn güfospits m. name einer bergspitze beim Aroser
Weißhorn.1) — Lat. crtsta(«) lantet im Seh. krefa Pa., k*re*t* Mo.,
kar&tis Pa., in Jenaz formte, in Tsch. farest*, in Chnrw. aber krcet&te
(nrk. Grerta 1515). Znr erklärung s. Lntta § 57. — Lat. p und a
+ anea (ygl. Kühler 1926, nr. 1298. Lntta §258a) ergab in Mo. und
Fid. patf(&n*J9 (-#- entspricht rät. -ty-), in Schiers -enj9, in MX. aber
patsonjz, worin lat. ci zn ts nnd + nasalverbindung zn o entwickelt
sind. Während das Chnrer urbar des 14. jh.'s den Malixer flnrnamen
noch wiederholt in der nrspr. form Putgiannia aufführt, erscheint er 1518
schon mit o als Pittyonyen, Byttyonya. — Anch zur Chronologie rät.
lantübergänge können beobachtnngen an den flnrnamen jetzt deutscher
gebiete beitragen. So haben die deutschen Yalser (lat.) clüsu
bereits palatalisiert übernommen nnd so bis hente bewahrt, im flnrn.
Glüs, während ihre romanisch sprechenden Lugnezer talgenossen in-
zwischen ü zn t entrundet haben.

Obwohl mein rom. material nicht vollständig bearbeitet ist,
läßt es doch schon neben der diphthongierung auch noch einige
andre züge charakteristischer lautentwicklung erkennen, die
das Schanfigg als alträt, dialektgebiet mit der Unterhalbsteiner
mundartengruppe verbinden.

1. a) Lat in offener silbe wird durch anl. c palatalisiert;
vgl. Luzi § 4L Lutta § 19. 131:

casa(e) : t&rts&s fln. Ost. (nrk. l seiüia sita sor casas H. jhf), ga
(= nach) &ts&8, tn totee* Of. (nrk. air de sot casas 14. jh.) sammmelname
aller unterhalb der landstraße gelegenen guter. — In Filieur und Obervaz
tgtsa (stimmh. ). Bei Kubier 1926, nr. 884.

*) In ändern bildungen ist lat. ü auch im Seh. zu ü geworden, z. b.
im fln.-sufflx -a<iür/-aei<5flr aus lat. -atura (vgl. zu dessen local -collectiver
function Kühler s. 112, zum fehlen der endnng oben anm. 9): gälts'dü'r
Mds. (bergwiese) aus calcatura Kühler 1926, nr. 807; fa*m«(i&'«r SP./Pt.
(gehege) zu cauma? Kubier 1926, nr. 841; uf 9m stiJ9dö'ür Ost. (bergwiese
auf einem hügel) wohl zu rät. seglia Kühler 1926, nr. 1378; ferner in den
appell. tnöZ, möülm. aus mflZu (s. s. 154) und ZiUln. ' beweglicher deckel
am schweinetrog' Pa. Pt, 'loch im schiefen trogdeckel ( ̂  » » ), wo-
durch das echwein den köpf stecken kann1 Lw. aus *««ttw für pstiu mit
dem rät. artikel (Tgl. eng.t^, obw. i*nu 'tür' und Id. 3,1461).
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b) Derselbe laut vertritt lat. a vor in:
sax u : tn tszlts&s fln. Mo. (urk. a sot saiss 14. Jh., statt ew2). In

Bergtin s&; s. Lutta § 196. Kubier 1926, nr. 1350.

2. Lat anl..; wird in Filisur, Alvaneu und Lenz zu
zu stimmh. s; s. Luzi § 93. Lutta § 148:

jugu : soufs fln. Lü. In Filisur souf, Lenz sauf.

3. a) Lat -et- zu ts im selben gebiete; s. Luzi § 51. 112.
Lutta § 191.

saltctu (Kubier 1926, nr. 1344) : fln. tsyloets Pt., in Churw. s*letst
ts*lets. — stricto, (Kubier 1926, nr. 1435) : strßtsa Pt., waldwiese auf dem
steilen grat zwischen dem Franentobel und dem Gründjetobel (urk. die
S t er 62 a, Sterezen 1481). Bei Pallioppi s. 723 heißt eine gleich gelegene
örtlichkeit la Stretta. — ductu (Kubier 1926, nr. 957) : maduts fln. Pt
(nrk. a Madote 14. Jh.), Totz Luzein (urk. Dotg 1514).

A n m. 13. Die vortonige partikel ma oder am findet sich in den
rät. flurnamen Deutschbündens und des 8t. Galler Oberlandes nicht
selten, z. b. m*wäls Lü. (urk. Mavals 1766), m*8self9 Pa./SP. (berg-
wiese), Pt. (waldwiese), rr&trots (s. unten), pramafb Mo. (tiefgelegene
wiese) gegenüber praffidb Fid. und Planfieb Jenaz (wohl aus lat.
Fidu, urk. Fyew), Amplasur Sevelen (laut W. Götzinger s. 48) gegen-
über plasour talflufi des Schaufigg usw. Campell nennt den deutschen
namen des tales Dischma bei Davos Dismat vel Matismat. Gestützt
auf urk. belege wie pratum situm tit dictum Jou (= eng. gib * unten')
ad ymm pradrätsch contiguum ab una parte pratis predicti Pradratech
(14. Jh., Rodels) und ad yma prada sot (= unterhalb) airas (14Ljh.,
Grüsch) möchte ich die präposition am/ma als lat. im u bez. im a
deuten. Die bei Kühler 1926, nr. 1072 belegten fügungen stimmen
formell mit den oben genannten überein. Im deutschen Sprachgebrauch
entspricht ihnen z. b. tm undzr-t&ltsas, im obw-tstltsßs Mo.

b) Auch lat. -gj- im auslaut wird im Seh. (teilweise)
durch ts vertreten; vgl. Lutta § 307:

trogiu (Kubier 1926, nr. 1495) : wtrots fln. 8P., trutstobl MX., da-
gegen truts Cst. — vestigiu (Kubier 1926, nr. 987) : f*st<Kts Lü. (ab-
schüssige bergwiese); vgl. aus dem zinsbuch des klosters Churwalden von
1513: ain wiss, haist Vastayg, identisch mit Vastaid 1423 Chw.

Mit Bergün und dem (Ober-)Engadin hat das Seh. die
metathese von r gemeinsam; s. Lutta § 123.

So wurde lat. ruinas zu nrweims n. ä. (s. s. 194); rotundu zu ?rdu9nt
fln. Pt., <*rduns Cst. (pl.). Auch crista vortonig zu terstalhs, auch krfaBttts(\)
Lü. (aus -eüas) (ein grat); terttalto Pt. MX. (aus alt a), urk. Cristalta
14. Jh., Pt. und Crestalta 1513, MX. —
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Den sproß vocal, der diese Umstellung ermöglicht hat, zeigen z. b.
\n *rü»f9 fln. Pt. (eng. röven, obw. rieven; vgl Kubier 1926, nr. 1303); in
9rö889 Seh. name von Arosa (schon 1384 Aräseri) gegenüber t rüssm Lw.
Ar. Fk. (E. Mnrets dentnng von rus als gletscher, gletscherbach bestätigt
die wasserreiche landschaft vollauf); kfirest* Mo. Tsch. Jenaz, kareütts Pa.
aus cristas] k*rcet*$ SP./Pa. aus crüce-, urk. Stereza aus strict a (s. oben).

§64. Es fragt sich weiter, welcher l au tqua l i t ä t die
alträt, diphthonge des Schanfigg waren.

Da die heutigen Schanfigger diphthonge der ma. von
Langwies fehlen, die der Schanfigger beim Sprachwechsel doch
bemüht sein mußte nachzuahmen, sind sie grundsätzlich als
compromißlaute aufzufassen. Obwohl in der heutigen ma.
des Unterhalbstein ungefähr dieselben diphthonge vorkommen,
darf daraus nicht ohne weiteres geschlossen werden, daß sich
die alträt. Schanfigger diphthonge unverändert bis heute er-
halten hätten. So ist es auch fraglich, ob die von Feist bis
Lüen .zunehmend stärkere dissimilation auf ähnlichen Verhält-
nissen der vordeutschen dorfmundarten beruhe. Nur so viel
läßt sich aus der structur der rät. maa. im Unterhalbstein
im vergleich mit dem Schanfigger rät. wortmaterial schließen,
daß der Schanfigger Romane beim beginn der germanisierung
keine undiphthongierten ?, u (und ü) in lat. offener silbe,
d. h. als längen kannte.

A n m. 1. Daß der heutige Schanfigger die geschlossenen längen
i, ß, ü in dehnungen wie /*7, üsuff 'viel, un-' sprechen kann, beweist
nichts dagegen; vgl. auf s. 191 die bemerkung über reception moderner
fremdwörter.

Die monophthonge i, a, ü der Langwieser ma. wurden
deshalb von den Romanen des Schanfigg diphthongisch aus-
gesprochen, weil dies ihren articulationsgewohnheiten entsprach.
Diese lautvertretung konnte aber nur zustande kommen, wenn
ihre rät. hochzungendiphthonge akustisch den deutschen mono-
phthongen näher standen als den deutschen diphthongen m,
cei* und ceü. Besonders in Feist, wo sich die beiden sprachen
unmittelbar berührten, mußte dies der fall sein.

Am berührungspunkt mit dem churerdeutschen, in Ma-
laders, wird heute nicht diphthongiert. Doch verbietet schon
der einzige fluruame Spa&ms die annähme, daß in Mds. auch
die aiträi diptittiongierung gefehlt hfttte. Im #egenteil. Eher
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wald spceims an der Churer grenze konnte in Chur und Mds.
nur dann mit diesem offenen diphthong benannt werden, wenn
der entsprechende laut in der rät. ma. von Mds. dem Churer
i gegenüber a u f f i e l . Auch die alträt, maa. des mittlern
Prätigau müssen verhältnismäßig stark diphthongiert haben
(vgl. M aus i, au aus u in Lenz), daß ihre rät. sprachreste heute
mit ceu für gemeinbündn. ft wiedergegeben werden, während
die monophthonge i, ü} ü ihrer deutschen ma. sich nicht von
denjenigen des übrigen Prätigau unterscheiden. Solange kein
anderer grund dafür bekannt ist, daß Peist im verkehr mit
Lang wies seine gleitlaute, Maladers im verkehr mit Chur
aber monophthongische, nur schwach geöffnete längen ent-
wickelte, ist der Schluß berechtigt, daß die hochzungen-
'diphthonge der rät. ma. von Mds. zu stark dissimiliert hätten,
um als ersatz für die deutschen monophthonge gelten zu können.

A n m. 2. Die ,̂ ß, ü der Churer ma. besitzen freilich nicht den
energischen accent derjenigen von Lw. (s. 1187), nnd es ließe sich
denken, daß der Feister Romane mit der steigenden znngenhuhe, wo-
mit er seine gleitlaute bildet, jene stärke des drucks hätte nach-
ahmen wollen. Das sagt jedoch über die art seiner rät. diphthonge
nichts ans. Dazu kommt, daß sich in Pt. kein flnrname findet, der so
stark dissimiliert wäre wie spownis (gylceufis ist nicht sicher gedeutet).

Es ist unwahrscheinlich, daß die rät. maa. von Castiel,
Lüen und Calfreisen weniger stark diphthongiert hätten
als ihre deutschen es tun. Das gegenteil ist möglich. Da diese
dörfer geographisch stärker isoliert sind und mit keinen ur-
sprünglich deutschen nachbarn zu verkehren hatten, waren
für sie sowohl der anreiz als die nötigung geringer, ihre di-
phthonge den deutschen monophthongen anzunähern. 8t. Peter
und Pagig, woher sie ihr deutsch zum guten teil gelernt haben
werden, diphongierten dieses ja selber, wenn auch in geringerm
maße. Das fehlen von mit cei und ceu recipierten flurnamen
läßt vermuten, daß die rät. diphthonge dieser dörfergruppe
sich nicht stark von deren heutigen unterschieden und mit
der ganzen rät. articolationsbasis gleichmäßig dem heutigen
stände der deutschen ma. entgegen verschoben worden seien.

Die einzigen drei flurnamen des Schanfigg, in denen
gemeinbündn. ü durch cet* vertreten ist, erscheinen im gebiet
der dörfergruppe Pagig, St. Peter und Molinis:
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karctä SP., toscew? Mo. und kbssceur, das topographisch unmittelbar
an Pa. anstößt.

A n m. 3. Appellative (pilauw, mceurzb) und pnn. (flcetS) beweisen
nichts für die ma. einzelner dörfer; sie stehen unter ähnlichen bedingungen
wie die flnn. an der Sprachgrenze (ipeetnts). Auch balbappellative flnn.
sind unzuverlässige zeugen für die ma. ihrer dörfer. — So werden
die $ 9 sämtlicher Schanfigger dörfer, soweit_sie nicht in pluralform
oder rät. Zusammensetzung stehen (spcemts, Spimpitin» Mds.) mit dem
(weiblichen) artikel gebraucht, obgleich sie an den meisten orten als
bloße namen ohne appellative bedeutung fungieren. Mo. kennt ein
diminuiertes $pi*twfo (auch Ipi'twtZt), Pa. unterscheidet eine seiner
verschiedenen sptfn» als di lont sp.\ hier gibt man dem worte freilich
auch den sinn 'grundstück, das im frühling beweidet und später noch
gemäht wird'. Dieselbe bedeutung wurde pfr. Filii in SP. angegeben.
Soweit ich sie sachlich kenne, sind die spinznd (in Pagig gebildeter pl.)
waldwiesen, wie auch die mit cbr rovk, ruvk benannten örtlichkeiten.

Neben diesen formen mit offenen diphthongen gibt es
aber unter den flurnamen von Pa., SP. und Mo. auch solche
mit V l ei und &*jou:

msWnts dorfhame, foftto Mo. (vgl. kavfofri&s s. 183), gi^sot Pa.
(zu obw.grtrar; s. Kubier 1926, nr. 1058), pd&s in Mo. und SP. (s. 196),
sowie das halbappellative kü*f9 f. (tobel zwischen SP. und Mo.; rät. cua
< lat. coda).

Läßt sich diese verschiedene stärke der diphthongierung
dahin deuten, daß die alträt, diphthonge dieser dörfergruppe
beim Sprachwechsel stark zurückgedrängt worden wären und
nur in einzelnen isolierten namen stärkere dissimilierung be-
wahrt hätten?

Bei der starken Veränderlichkeit dieser laute schon im
rät. sind auch ve r sch iedene d i p h t h o n g i e r u n g s s t n f e n
innerhalb einer dorfmundart möglich.

So notierte Luzi in Filisur siura (s stimmhaft), louf, privlous und
JcruuS. — In jedem falle sprechen die zuerst angeführten namen für ver-
hältnismäßig stark entwickelte diphthongierung im alträt, dieser dörfer.

Es ist somit wahrscheinlich, daß die alträt, hochzungen-
diphthonge des Schanfigg in Peist am wenigsten von i und
ü abwichen, in allen übrigen dörfern aber wohl so stark oder
stärker dissimiliert waren als die heutigen diphthonge der
maa. von Lfien, Castiel und Calfreisen. Sie hätten sich dem-
nach von den heute in Filisur, Stürvis und Lenz gesprochenen
kaum unterschieden.

Bereitgestellt von | UZH Hauptbibliothek / Zentralbibliothek Zürich
Angemeldet

Heruntergeladen am | 18.06.15 17:20



ZUR MÜNDARt DES 8CHANFIGG. 203

A n m. 4. Die durchsuchung von Schanfigger U r k u n d e n auf
diphthonge blieb ohne positives ergebnis. Die arcbive sind beim
einfall der Österreicher 1622 verbrannt, und was an diphthongierten
namenformen ans dem 17./18. Jb. auffindbar ist (z. b. Valtcfn neben
Valtin, heute fzltei'n pn. in Ost.), hat schon ans dem gründe wenig
beweiskraft, weil die Bündner Urkunden jener zeit die nhd. dipbthonge
gebrauchen und darin übers ziel hinausschießen. Auch in Zürich bat
man damals vereinzelt papeir, freiden usw. geschrieben.

Über die frage nach der entstehung und Stellung unsrer
diphthonge (speciell ei aus *) im kreise der rom. sprachen
orientiert die interessante dissertation von F. Fankhauser,
Das patois von Val d'Hliez im Unterwallis (1911) auf s. 28
— 62. Fankhauser schildert ein gutes halbdutzend phasen
der entwicklung von altem i, je nach dessen Stellung nach
labialen, nach dentalen usw. oder vor nasalen. Fünf davon
sind verschiedene diphthonge; alle leben gleichzeitig in der-
selben ortsmundart. Das buch enthält auch eine Übersicht
über die wenigen gebiete der Romania, in denen lat i di-
phthongiert worden ist. —

§ 65. Schlußwort Diese abhandlung wurde am 14. Juli
1923 auf den antrag von herrn prof. . Bachmann von der
philosophischen facultät I der Universität Zürich als doctor-
arbeit angenommen. Die damalige fassung war strenger auf die
durchführung des hauptproblems — das ineinanderwirken von
deutsch und romanisch in der Schanfigger mundart — hin
angelegt; sie zählte nach den drei ersten capiteln der jetzigen
fassung die weitern hauptteile: 4. Zuweisung, gliederung und
geschickte der mundart; — 5. Zur alträt, lautlehre des
Schanfigg; 6. Theoretische Zusammenfassung. Manche teile
waren dabei nur skizzenhaft ausgearbeitet; so besaß vor
allem das 3. capitel nur die hälfte des jetzigen umfange.
Große berufliche und gesundheitliche hemmnisse haben die
erweiternde Umarbeitung der ersten capitel so lange hinaus-
gezögert und mich verhindert, auch die übrigen teile neu zu
bearbeiten. Die zum Verständnis der diphthongierung not-
wendigen stücke sind herausgenommen und zur hauptsache
im vorliegenden vierten capitel vereinigt worden.
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Berichtigungen und nachtrage.
S. 84, zeile 5 ist zu lesen kmcexxw statt kmce%%yr. — S. 85, z. 8 xür

st. x«r. — S. 86, z. 28 xxüpfwi st. #/9 ; . 34 frasu9inbax st. fran*9mba%. —
S. 90, z. 8 fa&ntäter st. A#ano$ter; z. 10 fcratooi st. Ä^atooJ; . 13 kxasakx
st. Ä#wafcr; z. 33 §20 st. 19. — S. 91, z. 21 Hans Brunolt st. Brunolt;
z. 33 frasMxilx9n st. frceu^ ^l ^n. — 8. 96, z. 34 aurts st. %urts, üstrukx
st. flstrwÄtf. — S. 97, z. 13 v. u. § 54, B st. 54,2. — S. 99, z. 11 § 61 st.
58ff. — S. 101, z. 14 v. u. § 61 st. 58—60. — S. 102, z. 6 § 19,1 st. 18a. —
S. 104, z. 17 § 55,2 st. 53,2. — S. 108, z. 4 v. u. § 20,2 f. st. 19 f. — S. 109,
z. 24 § 19,2 st. 18 b. — S. 147, z. 33 § 25 st. 26.

Nachträge. Zu s. 81: auf das ineinanderspielen von deutsch und
romanisch, wie es bes. in cap. IV zur spräche kommt, fällt manches licht
ans den anfsätzen von: Rob. von Plant a, Birkicht und vokalmetathese
im rät., Festschr. für L. Gauchat (FG.), Aarau 1926,209 ff. — C.Pult, Am
eigenen backbrett, FG. 155ff. — Derselbe, Die sprachlichen Verhältnisse
der Raetia prima im mittelalter, in Revue de linguistique romane (RLE.),
bd. 3, Sonderdruck St. Gallen 1928. — 8. 90: eine Charakteristik der Waiser
gibt die von Pult (FG. 161, anm. 2) citierte Räzüuser redensart l $k in
wawz'r 'gehen wie ein Waiser1, d. h. 'plump gehen, große schritte machen1,
worin die veraltete form wawz'r nicht mehr verstanden werde. — S. 91,
z. 31 ff.: im 16. Jh. gehörte Arosa nach Campell l, 315 zum gericht Davos. —
S. 118: x + w>«w vereinzelt in t mmag n* nid 'ich mag ihn nicht'
Pt. — S. 119: r + g > rk in t*/* tor kcnsekte fln. Pa. (sonst gern t. 'ziege'). —
S. 120: l + r> Idr : wlfrn 'Ulrich»; vgl. s. 160. 194. — S. 135, z. 10 v. u.:
etymon dee on. Pfävers, rät. Favera, ist nach Planta, FG. 215 fagu + aria. —
S. 146, z. 13ff. das weitere beispiel: trugzli, 9s trwphs gän 'ein unsicheres
(eig. trügerisches) gehen' Ost. (ahd. trugüih-, die erhaltene mittelsilbe weist
aber auf eine form entspr. mhd. trügenlich). — 8.150, z. 13: vgl. den
gleichlautenden Flascher fln. Patscher <piceariu bei Planta, FG. 215. —
8.153: tüff (Pa. Tech.), touff (Cst.) m. 'hohlweg', auch fln. Ost. (urk. 'rfoe*
... an den tauff 1696) < vorrom. *töpw; s. Jud 1911,10. P. Seheuermeier,
Einige begriffe für höhle usw. (beiheft 69 der Zs. für rom. phil.) 102, anm. 4. —
8.153, z. 16 v. u.: verweis auf den folgenden nachtrag. — 8.167, z. 15 v. n.:
pfromnwt. 'pflaume', pfrommbomm. 'pflaumenbanm' Cst. (in Churj>/Zt*mma,
rät. obw. primm m., eng.prünna, prümbla f.); vgl. Id. 5,1247f. — S. 160,
z. 4: ungedeutet ist töfuaAtn., eig. dim. Lw. angeblich 'blindschleiche',
lätö*9*h Mo. 'alpensalamander'; weitere formen und bedd. dieses Walser-
wortes s. Id. l, 346. 4,1931 oben. BSG. 2,121. 11,70. — S. 172, z. 5 v. u.:
vgl. auchPultLRLR.3,183ff., bes. 185f. 197. — Nach s. 175, z.23: 4. Die
infini t ive $lüff9, flüg9, lüg? usw. haben ihren vocal in M de. nach dem
der 3. sg., bez. der gleichlautenden Churer formen gerichtet (gegen -ceü-
aue altobd. tu im übrigen Seh.). — Zu s. 175—178 vgl. Pult, RLE. 3,200
(Waiser geben in der germanisierung den ausschlag). — S. 178, anm,.2:
Nett net fn. Pa.; Felix neth um 1500 in Lw.
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